am wei fung 93 
| eines Adept! 
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nuͤtzlich zu leſen. is 
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Mit Anmerkungen begleitet 
und 55 
zum Druck befördert 
ha 


einem wahren Freymaurer. 


Leipzig, 
bey Chriſtian Gottlob Hilſcher, 
N 1782. | 


Vorrede 
des Herausgebers. 


8 06 die ohnehin große Anzahl ſo ge⸗ 
nannter hermetiſcher Schriften, durch 

dieſe Bogen vermehret wird, ſolches recht⸗ 
fertiget die Abſicht des Herausgebers. Noch 
iſt meines Wiſſens, Feine Anweiſung durch, 
den Druck bekannt gemacht, wie ſpagyriſche 
Schriften eigentlich geleſen und verſtanden 
werden muͤſſen, wenn man anders dieſe 
Kunſt erlangen, ohne durch falſche Vortraͤ— 
A 2 88 
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ge nicht verfuͤhrt, und unter die Zahl der 
Soppiſten gerechnet zu werden, ſeyn will. 
Da mir auf meinen Reifen, in einer beruͤhm⸗ 
ten Bibliothek, nachfolgendes Manuſcript 
vorkam; ſo copirte ich es in der Abſicht, 
ſolches fuͤ Wahrheit ⸗Suchende, bekannt zu 
machen. Daß der Autor dieſes Werks, 
ein Beſitzer des ganzen Inbegrifs der her⸗ 
metiſchen Kunſt geweſen ſey, iſt außer allem 
Zweifel: und die Muͤhe ſo ich mir gegeben, 
deſſen Sinn durch Anmerkungen, ſo viel 
ſolches ohne Verletzung des Gewiſſens geſche⸗ 
hen koͤnnen, deutlicher zu machen, wird mir 
durch Errichtung meines Zwecks belohnt wer⸗ 
den. Dieſer iſt bloß, wuͤrdige Sucher der 
geheimen Naturlehre, oder der wahren Frey: 
maurerey vor Schaden zu warnen, und das 
große Licht kenntbar zu machen, worauf in 
dieſer Sache alles ankommt. Ein weiſer 
Salomo verſiwert: der Beſitz der wahren 
Weisheit und Erkenntuiß, wovon das 24. 
Cap. Syrachs ſo beſtimmt handelt, habe 
zwey Begleitungen, naͤmlich langes Leben 
und Geſundheit zur Rechten; Reichthum 
und Ehre aber zur Linken. Es bete den 
letzten Abgott dieſer Zeit immer der große 
Haufe derjenigen a die e um dieſes Be⸗ 
friedi⸗ 
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friedigungsmittel des Geizes und Stolzes, 


* 


den Beſitz der ſpagyriſchen Kunſt zu erlan⸗ 


gen ſuchen. Ich begnüge mich an meinem 


Theile, mit dem Beſitz der univerſellen Mer 
dicinal⸗Segnungen, den mir unter goͤttli⸗ 
chen Beyſtand eine vieljaͤhrige Bemuͤhung, 
mit derjenigen wahren Materie, welche ei⸗ 


nige Beſitzer die ehrwuͤrdige Natur mit ih⸗ 


ren zwo mineraliſchen Saͤulen, benennen, 
verſchaffet hat. Ich bin mit der Ueberzeu⸗ 
gung, ſo aus dieſer Praxis folget, zufrieden, 
daß die Metallverwandlung, als der Se— 
gen zur Linken, in dieſen principiis eine ſo 
moͤgliche und begreifliche Sache, als irgend 
eine Naturbewirkung nur ſeyn kann, wirk— 


u 


lich iſt. Alle diejenigen, fo in Vielheit der 


Materien chimiſiren, und dieſe Arbeiten her— 
metiſch benennen, betruͤgen ſich und andere, 
ſo ihnen beypflichten. Ihre Erfindungen, 
fo nuͤtzlich fie auch immer ſeyn mögen, gehoͤ. 
ren gar nicht zur ſpagyriſchen Kunſt, und 
niemals werden ſie die univerſell wirkende 
Kraft anderswo, als in der einzigen Lichts⸗ 
quelle antreffen. Wenn du aber, mein Le⸗ 
ſer! von Gott gewuͤrdiget wirſt, die in die⸗ 
fen Bogen vorgetragenen Wahrheiten zu er- 
kennen, und dasjenige zu erlangen, was 
i A 3 der 
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5 anfängliche 3. H. unter dreyen Uniberſa. 
lien begreift, alsdenn erfreue dich der heili⸗ 
gen Zahl 3 mal 3, mache mit deinem herrli⸗ 
chen G. und dem, aus einem Triangulo ent 
E ſtandenen Quadrangulo, zur Ehre Got 
tes des oberſten Baumeiſters und Erhalters 
der Welt, durch Anwendung an unheilbar 
geachtete Kranke und wahre Arme einen 
gehoͤrigen Gebrauch, und ſtaͤrke dich nach 
dem Nathe der wahren Roſenkreuzer, mit 
Urim und Thumin. Diß alles aber wird 
dir ſo lange unmoͤglich ſeyn, biß du als ein 
Joſua den Mond bezwungen, die Sonne zum 
Stillſtand gebracht, und aus ihnen ein un⸗ 
ergruͤndliches Meer gemacht haſt, woraus 
dein Sonn⸗ und Mondgeſchoͤpf hervor waͤch⸗ 
ſet. Diß iſt die Belohnung und das Ge⸗ 
ſchenk, womit die ehrwuͤrdige Natur, die 
wahren Söhne der Kunſt nach Gottes Wil⸗ 
len bereichert. Den Schluͤſſel zu dieſen 
Schaͤtzen haben die Wuchrer, ſo wie der Au⸗ 
tor des neuen Goldmachers oder wah⸗ 
ren Freymaurers auch verſichert, aus wei⸗ 
fer Abſichten, den bekannten Freymaurer⸗ 
Logen entzogen, um des wahren Sinnes ih⸗ 
rer ſo wichtigen Hieroglyphen zu verfehlen. 
Wem daher N Schluͤſſels Kenntniß 
. 


des Herausgebers. 


und Beſitz mangelt, der gehoͤret nicht zur 
Zahl der wahren Freymaurer, und muß ſich 
mit denen an deſſen Stelle angenommenen 
Begriffen beruhigen. Die Erlangung die⸗ 
ſes Beſitzes, wuͤnſche ich uͤbrigens von gan⸗ 
zem Herzen allen denen, die dieſen Segen 
ohne Gott nicht verlangen, und das Trach⸗ 
ten nach dem Reiche Gottes und deſſen Ge⸗ 
rechtigkeit in Chriſto Jeſu, ihre vorzuͤglich. 
ſte Sorge ſeyn laſſen. Die heilige Schrift 
ſagt: alle Weisheit komme von Gott; wenn 
du daher die verborgene Erkenntniß der 
wahren naturgemaͤßen hermetiſchen Kunſt, 
worzu dieſe Bogen Anleitung geben, ſucheſt, 
und das hellglaͤnzende Licht, welches den Be⸗ 
ſitzern leuchtet, zum Eigenthum verlangeſt; ſo 
erfuͤlle erſtlich die vorgedachte Pflicht eines 
jeden wahren Chriſten. Getroͤſte dich da⸗ 
bey der Verheißung, daß die ewige Weis⸗ 
heit ſich gern von denen finden laſſe, die ſie 
von ganzem Herzen ſuchen, ja daß ſie vor 
eines jeden Herzensthuͤr ſtehe und anklopfe, 
und zu dem gern eingehen wolle, der ihr auf⸗ 
thut. Bey dem Beſitz und Vereinigung 
der unerſchaffenen ewigen Weisheit wird 
dir ſodann, wenn es Gott fuͤgt, daß dir das 
Heiligthum der Natur bekannt wird, ſolches 
A auch 
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auch ſchaͤtzbar und deſſen Inbegriffe Begreif- 
liich werden, es auch lieb gewinnen, nicht 
aber, wie von vielen aus goͤttlichem Ver⸗ 
haͤngniß geſchieht, gering ſchaͤtzen, verach⸗ 
ten, und folglich deren Segnungen verluſtig 
werden. Da der Autor faſt keinen Gegen. 
ſtand in der hermetiſchen Kunſt unberührt 
gelaſſen, folglich ſich auch mir Gelegenheit 
gezeiget hat, uͤber alle theoretiſche und prak⸗ 
tiſche Faͤlle dieſer Wiſſenſchaft Erlaͤuterun. 
gen zu machen die ſich auf Erfahrung und 
Wahrheit der Sache gruͤnden; ſo will ich 
nichts weiter ſagen, als daß du, mein Leſer, 
dieſe Bogen aller Aufmerkſamkeit werth ach⸗ 
ten wolleſt. Es iſt um fo noͤthiger, da ver⸗ 
ſchiedene neue Schriften, ſich ein großes 
Anſehen der Kenntniß in dieſer Kunſt beyle⸗ 
gen, und dennoch der Wahrheit gaͤnzlich ver. 
fehlen. Bey dem Bewußtſeyn, daß ich nicht 
in allen Stuͤcken die Faͤhigkeit eines Schrift⸗ 
ſtellers beſitze, habe ich doch dem Triebe, nuͤtz⸗ 
lich zu werden, nicht widerſtehen koͤnnen. 
Ich erſuche daher den Leſer, nicht auf die 
etwa vorkommenden Fehler in der Schreib⸗ 
art, ſondern auf den Sinn meiner Anmer⸗ 
kungen zu ſehen. So unmoͤglich es an ſich 
iſt, die ſpagyriſche Kunſt auch nur in et 


— 
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ſcht ihres großen Medicinal⸗ Nutzens, wo⸗ 
von ein ſeliger D. Rezel, Theophraſtus 
Paracelſus, v. Hellmont u. a. m. in ihren 
Schriften handeln, gegen ihre Veraͤchter 
und Verlaͤumder vollkommen zu vertheidi⸗ 
gen, weil ſich ihre Fundamenta, ohne Ver⸗ 
letzung des Gewiſſens nicht deutlich benennen 
laſſen; ſo werden auch dieſe Bogen nicht 
frey vom Tadel und Verachtung ſeyn. Es 
widerfahre denenſelben indeß ein guͤnſtiges 
oder nachtheiliges Urtheil; ſo wird ſich der 
Herausgeber derſelben, durch das Bewußt⸗ 
ſeyn der Wahrheit, ganz gleichguͤltig verhal⸗ 
ten. Wahrheitskenner und Liebhaber wer⸗ 
den gewiß anders urtheilen, und das iſt Be⸗ 
lohnung genug: denn fuͤr letztere ſind ſolche 
eigentlich nur zum Drucke befoͤrdert wor⸗ 
den. Da ich meine Kenntniffe in der wah- 
ren geheimen Naturlehre keinem menſchli⸗ 
chen Gehuͤlfen und Rathgeber, fondern bloß 
und allein Gott, der Leſung guter hermeti⸗ 
ſcher Buͤcher, und vielen muͤhſamen und 
koſtbaren Experimenten in der rechten Ma⸗ 
terie, die ich viele Jahre hintereinander fort⸗ 
geſetzt, zu verdanken habe, ſo iſt mein herz⸗ 
licher Wunſch, daß dieſe Bogen zur Erleich— 
ung der Bemühungen und Erreichung 
x A 5 des 
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des Zweckes, ſehr vielen würdigen Suchern 
dieſer Wiſſenſchaft Anleitung geben mögen! 
So wie ich ohne Mehreres, dem chriſtlichen 
Leſer in Schutz des Allerhoͤchſten und deſſen 
Erleuchtung empfehle; fo überlaffe dieſe Bo⸗ 
gen dem Schickſal, was ihnen widerfahren 
möge, Nur dieſes zum Beſchluß: daß ohne 
Beypflichtung der hierin abgehandelten ' 
Wahrheiten, alle angewandte Koſten und 
Bemuͤhungen, wenn ſolche die Chymia Her- 
metica zur Abſicht haben, umſonſt und ver⸗ 
geblich ſind. Im Juny, 1782. 


Von N 


Von 
Leſung hermetiſcher Bücher, 


Odea die allzugroße Begierde, eine un⸗ 

* zaͤhlbare Menge Buͤcher zuſammen zu 
bringen, eine der groͤßeſten Eitelkeiten iſt; ſo wird 
ſelbige doch vermehret, wenn es zumal von Leuten 
geſchieht, fo keinen Grund von Leſung derſelben 
haben. Denn, wie ein beſonderer Handgriff in Le- 
ſung der Archive und Acten noͤthig iſt; alſo muß 
auch bey jedem Buche der Vortheil im $efen in 
Acht genommen werden: zumal da es ſcheint noth⸗ 
wendig zu ſeyn, daß man bey eines jeden Autoris 
Arbeit ſeine eigene Methode ſich anmerke, um da⸗ 
von den gehoͤrigen Nutzen zu haben, und ſie ei⸗ 
gentlich verſtehen zu koͤnnen. 


Iſt es nun eine vergebliche Arbeit, eine große 
Menge Schriften in Dingen, da noch einiger 
maßen der Verſtand iſt, zu ſammlen; wie viel 
ü i mehr 


12, 


mehr. wird ie Menge der ſpagyriſchen und 1 

ſchen Buͤcher ein unnuͤtzer Vorrath ſeyn, weil ſel⸗ 

bige Autores ſehr dunkel Wen und vieles 
verſtecket 5 


Weil er doch Sin und 5 Talea 
viele gefunden werden, die gaͤnzlich unnüß find: 
indem man ſie weder zur Speculation noch Bere 
gnügung gebrauchen kann: wenn man nicht noͤthi⸗ i 
gen Unterricht hat, ſolche in etwas zu verſtehen; 
ſo ſcheint es bey dem Buͤcherleſen nicht undienlich 
zu ſeyn, eine Anweiſung zu haben, wie man, zum 
wenigſten um Kentniß zu erlangen, einen Nutzen 
daraus ſchoͤpfen moͤge, ob ſchon ein jeder n 
nicht Adeptus werden wird. 


Anm. Es kann dieſer Einleitung des Autoris zu 
Folge, der Leſer gewiß glauben, daß derſelbe 
mit einer ſolchen Aufrichtigkeit in ſeinen An⸗ 
weiſungen zu Werke geht, wie bis daher von 
keinem Schriftſteller, der als Beſitzer von dem 
großen Geheimniß der Natur geſchrieben hat, 
geſchehen iſt. Ein jeder Liebhaber der herme⸗ 
tiſchen Kunſt iſt daher ihm mit allen Dank 
verpflichtet, weil er ſorgfaͤltig anzeigt, wie man 
das Wahre von dem Falſchen unterſcheiden ſoll. 


i 1.) Es ift wohl zu merfen, daß ein Une 
ſcheid unter den Schriften derer, welche durch im. 
mediate göttliche Erleuchtung das Weſen, wor. 
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auf alles beruhet, und desen Kenntniſſe Umfang 
erlanget, und unter denen, welchen die Wiſſenſchaft 
von Beſitzern der Kunſt mitgetheilet worden iſt, 
gemacht werden muͤſſe; Es verlohnt ſich nicht der 
Muͤhe, die Sophiſten zu erwaͤhnen, weil aller 
Fleis, den man auf fie wendet, verloren iſt. Da: 
mit man aber doch Unterfcheidungs » Zeichen wiſſe, 
wie dieſe von jenen zu beurtheilen; ſo ſoll unten in 
der Section von Recenſion der Schriften der 
Adeptorum und Sophiſticorum Nachricht er⸗ 


folgen. Rofoius oder Rofe Socius vel Ad- 


eptus: : Synonyma funt. 


Anm. Diefe letztere Verſicherung, daß Rofle, Ro- 
ſe Socius, Roſenkreutzer und Adeptus gleich» 
viel bedeutende Benennungen find, war, wel« 
ches wohl zu merken, in dem vorigen Seculo 

und noch zuvor einerley Sinn habende Benen⸗ 
nungen: allein, in unſern Tagen darf es ja 
niemand dafuͤr halten, denn es bedarf keines 
Beweiſes, weil eine jede Schrift unter ſolcher 
Benennung einen Kenner der Wahrheit davon 
uͤberzeugt. Dieſe Erſcheinungen machen es 
nothwendig, daß die wahre Bruͤderſchaft, ſo 
gewiß noch jetzt in der Welt hier und da zer 
fſtreut iſt, ſich in der Folge nicht mehr Ro⸗ 
ſenkreuzer nennen, ſondern als wahre Frey— 
maurer ſich zum Unterfcheidungs » Zeichen 
durch ein anderes Loſungswort verbinden wer⸗ 


den. { _ . 
2.) Wird 


2.) Wird abſonderlich erfordert, einige Kent⸗ 


niße von den differenten Alphabethen der Weiſen 
zu haben, weil durch dergleichen Paſſagen ihre 


groͤßeſten Geheimniſſe verborgen werden, woraus 
auch mehrentheils Hieroglyphica entstanden, | 


und die fremden und unbekannten Wörter ent- 
ſprungen find, Dieſer Clavis muß nfonbe 
mitgetheilet werden. 


Anm. Obgedachte Alphabethe 15 Welfen, wor⸗ 
uͤber ſich der Autor in der Folge deutlicher er⸗ 


klaͤrt, zu verſtehen und kennen zu lernen, em⸗ 


pfehle ich Jonſons chymiſches Lexicon. 


Kein Schriftſteller erklaͤret die hermetiſchen 
Kunſtwoͤrter ſo aufrichtig als dieſer. Man 
findet darin die gewoͤhnlichſten und wichtigſten 


Ausdruͤcke der Hermetiker, den Sinn der Sa- 
che gemaͤß erlaͤutert, und angezeigt, was die 
Beſitzer eigentlich unter den Namen Alekaheſt, 


Chybur, Ferment, Antimonium, Mereu- 
rius, Vitriol, Nitrum, Gold, Silber, Sul- 


- 


phur, Sal, Tiüctur und andern Ausdrücken. 


mehr verſtanden haben wollen, torauf ſich zu 
verlaſſen iſt, und als ein Pruͤfer angeſehen 
werden kann, ſeine habenden Begriffe zu beur⸗ 


theilen. Wer in der hermetiſchen Kunſt nicht 


mehr ohne Kentniß der rechten Materie in trock⸗ 
ner und noſſ. Fo en arbeitet, der wird dieſes 


Buch ſehr hoch ſchatzen. Daß aus angenons 
menen beſond en Terminis Hieroglyphiea 


entſt anden, die ihren weſentlichen Sinn haben, 


4 


* 


die i 


dieß weiß derjenige am beſten, der den wahren ER 


15 


Schluͤßel zu den Hieroglyphen der bekannten 
Freymaurerey von Gott anvertrauet erhalten 


| hat. 
3.) Muß man den Unterſchied der drey Unis 


verſalien wiſſen, weil einer in dieſem, der andere 

in einem andern Wege gearbeitet hat. Ohne dieſes 

wird man ſonſt einen Widerſpruch finden, der 
nicht zu vereinigen iſt, wovon in der Section der 

dreyen Generationen ein Mehreres. 


Am. Dieſes iſt das große Labyrinth von Irr⸗ 


thum, worein auch derjenige geraͤth, welcher 
bey dem Beſitz der rechten Materie, ohne alle 
Anweiſung, das Wahre von dem Falſchen un⸗ 
terſcheiden, und die rechte Procedur erfinden 


muß. Wie allgemein ſind die Benennungen 


von Sal, Sulphur und Mercurius, als der 
Philoſophen Principia zur Kunſt, und wie vie⸗ 
le denken ſich dabey nur einerley Sache. Al⸗ 
lein, keine geringe Schwierigkeit iſt es, zu verſte⸗ 
hen, von welcher Univerſalarbeit dieſer oder je— 
ner gute Autor eigentlich handelt. Man mer⸗ 
ke daher, daß dieſe gedachten drey Principia 
in verſchiedenem Sinne genommen werden muͤſ⸗ 


‚fen: und wenn der dreyen Univerſalarbeiten ges 


dacht, und Anleitung darzu gegeben wird; ſo 
wird vorausgeſetzet, daß dieſe drey Principia 


in ihrer Simplicitaͤt, ſchon aus der Materie 


der Weiſen ſo von Paracelſo ein Electrum mi- 
nerale 
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le immaturum benannt wird, geſchieden 
ſeyn muͤſſen. Alsdenn geht eigentlich mit ei⸗ 
5 nem jeden befonders, erſtlich die Bearbeitung 
r r Anis 
* zu einer Univerſalitaͤt an. Diß ſind die drey 
Forderungen des Engels Uriel an den Esdra, 
| nach Anzeige des 4. Cap. in deſſen vierten Buche, 
R als er in die geheimen Wege Gottes zu ſchau⸗ 
en begehrte. Er ſollte naͤmlich, 1). das Feuer 
waͤgen, 2) das Brauſen des Windes meſſen, 
und 3) den vergangenen Tag wieder bringen 
, koͤnnen. Diß heißt fo viel, als das reine Ele 
Pi mentum Ignis oder Anima Sulphuris Solis 
3 ſich 1) zu zeigen, 2) die fixe Luft in der Mate⸗ 
irie hervorbringen, und in Reinigkeit bereiten. 
3) Die Materie des Lichts (denn Gott ſelbſt 
„ mnennet das Licht den Tag,) als den geſtrigen 
Tag herſtellen. Daß dieſes drey Univerſalar⸗ 
„ 7 beiten erfordert, wo eine jede beſonders anzu⸗ 
fielen iſt, wird kein Kenner der Wahrheit leug⸗ 
nen, und iſt eine jede von ſolcher Wichtigkeit, 
daß ohne oͤfteres Fehlen kein Ar tiſt darzu oh⸗ 
ne einen Wegweiſer gelangen wird. Sind ſie 
aber unter dem Segen Gottes in Vollkommen⸗ 
heit Hereigt alsdenn iſt es die heilige Zahl 3. 
mal 3. Denn man muß wiſſen, daß das 
Feuer als der ſolariſche in Form eines rothen 
Pulvers bereitete Schwefel, zugleich auch Salz 
und Queckſilber; die fire Luft, das Brauſen 
des Windes, naͤmlich Mercurius, auch Schwe. 
fel und Salz; und die Materie des Lichts, als 
der geſtrige Tag, nämlich DaB Sam auch zu⸗ 
"u 
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1 gleich Sulphur und Mercurius iſt. Ein Lieb⸗ 
haber der Wahrheit leſe hiervon den unvergleich⸗ 
lichen Autor George v Wellings Mago- Cab- Meαππι 
bdlala de Sale, Sulphure et Mercurio, wo er 
dieſe ehrwürdigen praeparata vorzüglich, abge⸗ ke 
handelt fiudet. Kein Schriftſteller hat fo viel, 77 
Anweiſung zur Handarbeit denen, die das Hei⸗ 
7 ligthum der Natur beſitzen, gegeben, als dieg r 
Autor; und wer dieſen nicht zu benutzen weiß, 
der hat das wahre Licht der hermetiſchen Kunſt, 
welches nach Ripläo, mit ſeinem feidenen Weg⸗ 
weiſer leiten muß, noch gar nicht erkannt, und. i 
iſt ein bloßer Schwaͤtzer von unbekannten Din⸗ 4 
gen. 


7 1 
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4.) Muͤſſen einige Autores in eine compen⸗ 
dieuſe Or nung, und ihre Schriften in kurze Ta⸗ 
bellen zuſammen gebracht werden, da das unno. 
thige und weitlaͤuftige abgeſondert, und bloß nur 
der klare Verſtand beybehalten werde. Denn fie 
haben mit allem Fleiß eins hin, das Andere her 
geworfen, auch in unterſchiedene Traktate und Ka. 
pitel verſteckt. z. E. Faber, Geber ꝛc. 


Anm. So nuͤtzlich und wohlmeynend dieſer Rath 
iſt, fo wird es doch jedem Anfaͤnger ſehr ſchwer 
fallen, ſolchen zu befolgen, weil in der Wahl 
deer Stellen gar zu leicht geirret werden kann. 
Nicht Geber und Faber allein haben in ihren 
Schriften die angezeigten Wahrheiten ſehr un⸗ 
ter einander geworfen, ſondern es thun ſol— 
De B ches 
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ches alle wahre Beſitzer der Kunſt, ſo wichtig 
auch ihre Anleitungen an ſich, wenn ſie erkannt 
und verſtanden werden, find. 


5.) Man muß nicht den Worten, ſondern 
dem Verſtand nachgehen, und es ſind die Worte 
nicht wie ſie lauten, allezeit zu verſtehen. 


Anm. Dieſe Schreibart, fo in allen guten herme⸗ 
tiſchen Schriften beobachtet werden ſoll, wird 
kein Leſer tadeln, der die Wichtigkeit der Sache 
erkannt hat. Es ſollten ſich diejenigen ſolches 
vorzüglich merken, welche der Sophiſten Schrifr 

ten eben deswegen ſo ſehr lieben, weil ſie eine 
deutliche Anwelſung zu Particular- und Univer⸗ 
ſalarbeiten zu geben ſcheinen. Sehr weislich 
muß man bey dieſer Regel die Autores unter⸗ 
ſcheiden; denn einige vorzüglich gute Schrift 
ſteller und Beſitzer der Kunſt thun ſolches eben⸗ 
falls, geben durch ausdrückliche Benennung ei⸗ 


ner Sache, eine chymiſche Arbeit zu erkennen: 


ſie ſetzen aber zum voraus den Fab, daß der Le⸗ 
ſer es bereits wiſſe, was ſie eigentlich unter 
der benannten Materie verſtanden haben wollen. 
Gewiß alle Nacharbeitung eines guten Autors, 
iſt ius Unglück und Irrthum führend, wenn 
ſein Ingrediens dem Namen uach ſo verſtan⸗ 
den wird, wie es in der gemeinen Chymie pflegt 
verſtanden zu werden, weil die wahre Materie 
der Kunſt kein Beſitzer nennen darf, noch wird, 
es ſey denn Beziehungsweſſe auf ahnliche Mar | 
terien, die die Sudler und Sophiſten auch len⸗ 


„ e 


nerale immaturum anwendet. 
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nen. So wenig daher die Proceſſe guter Au⸗ 
toren, in dem, dem Worten nach angezeigten 
Ingrediente, bey der Nacharbeitung eintreffen; 


ſo wichtig iſt ihre Anweiſung, wenn man ſol⸗ 


chen Unterricht auf der Weiſen Electrum mi- 


— 


6) Muß eine Collation gemacht werden, da⸗ 


mit eines das Andere erkläre, wie im Grotio ER 
loca parabolica. 


Anm. Bloß durch dieſen Weg gelangt man Si 


Ueberzeugung, daß kein Kunſtbeſitzer dem an⸗ 


dern widerſpricht, ob fie ſich gleich einer ver 


ſchiedenen Schreibart bedienen, und bekommt 
Aufſchlüͤſſe in dunklen Stellen, die ſich zu wis 
derſprechen ſcheinen. Es iſt aber voraus zu 


ſetzen, daß die rechte Materie der Kunſt, ſo 


wohl in trockner als naſſer Form erkannt, und 


die Wiſſenſchaft der Vorarbeit bereits erlangt 
ſey. i 
7.) Alle Proceſſe muͤſſen anch der en 


N beurtheilt werden. 


Anm. Diß beziehet ſich auf den 3. F. in fo fern 


die Schrift von einem Kunſtbeſitzer herruͤhret, 
wobey die vorige Erlaͤuterung hauptſaͤchlich zu 


beobachten iſt, daß man nämlich ihre angezeig⸗ 


ten Proreſſe einig und allein, in fo fern ſie here 
metiſch zu benennen, auf ihre Univerſalmaterie 
anwende. 


B 2 8.) Man 


8.) Man en Be einen Unterſchied mas 


4 wo die Philoſophi klar, und wo 5 durch 
Gleichniſſe reden. 


Anm. Gewiß dieſe Regel zur Diſtinetion if von 
großem Nutzen. ‚ Welche Entdeckung macht 
nicht Graf Bernhard i in ſeiner Fontina; Send⸗ 
wogius in ſeinen Raͤzel; Ben Adam in ſeiner 
Reiſe nach der Einsde St Michel; das Ge, 
ſpraͤch des Mercurii mit dem Gern⸗Goldma⸗ 
cher; Nipläug in feinem Gedichte; Hermann 
Fictuld in feiner oceulta occultiſſima und Goͤt⸗ 
ter⸗Geſpraͤch, fo wie in dem Geſpraͤch der 
Agos mit dem Marcos und Baſtlius in feir 
ner Vorrede zu den zwoͤlf Schluͤſſeln ec. 
Es iſt uͤberhaupt dieſe Schreibart bey den 
Beſitzern ſehr gewoͤhnlich: wer aber noch 
nicht zur Erkenntniß der prima materia ge- 


langt iſt, der wird wunderbare Auslegungen 


davon machen, ſie aber niemals en 
koͤnnen. 


9.) Man muß aus den Sache ee und 


verbalia machen. 
Anm. Diß wird ohne PERS Ertel ei. 


nem Anfaͤnger unmoͤglich fallen. 


10.) In den chymifchen Experimenten und 
Schriften, ob ſie auch anfaͤnglich ſophiſtiſch ſchei⸗ 


nen, ſind doch wohl ein und andere natuͤrliche Ge⸗ 
heimniſſe verborgen. 8. E. hierin dienen des 


Baco⸗ 
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a 8 Scandalupis Schriften: Hingegen 
ſind chymiſche Arcana in dem Tritorio und 
Alberto magno befindlich; daher ein geſunder 
und guter Critikus hier großen Nutzen falten 
koͤnnte. 
Anm. Da ich dieſe Autores nicht geleſen, ſo ent⸗ 
8 halte ich mich aller Einſchaltung, und bemer- 
ke nur ſo viel, daß die natürlichen Geheimnis 
ſe, ſo aus eines Sophiſten Schrift, der ohne 
wahre Erkenntniß der Natur in verſchiedenen 
Mineralien ꝛc. gearbeitet hat, mit der herme— 
tiſchen Kunſt, welche nur ein ehrwuͤrdiges We⸗ 
ſen, das ſich in drey theilet, zu ihrem Gegen» 
fand hat, nicht verwechſelt werden muͤſſe. 


n.) Die Scripta myſtica, wie des Fran⸗ 
kenbergs Erzengel oder Raphael dc. geben viel 
Erlaͤuterung in der ſpagyriſchen Kunſt, und ers 
klaͤren, was ſonſt nirgends befindlich iſt. 


Anm. Diß thut beſonders auch Bucas Boͤhme in 
feinen theoſophiſchen Scheiß 
Heiligthum eder Natur gemi g 
feiner Morgenrsthe wird viel Licht zu derſelben 
Erkenntniß gegeben, und beſonders im dritten 
Theil de Signatura Rerum, giebt dieſer Aus 

tor bey der Anleitung, wie nach der Achnlich« 
keit der Leidensgeſchichte Jeſu, mit dem Chaos 
der Weiſen verfahren werden muͤſſe, wenn dat» 

aus eine Univerſal-Medicin erlangt werden 
fol, ſehr großen Unterricht zur praxis. 


B 3 12.) In 
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n.) In vielen chymiſchen Schriften. 125 
die Spreu abgeſondert werden, wie auch in den 
cabal ſtiſchen, z. E. in des Weigels, Sper⸗ 
bers u. a. m. und man ſiehet, daß ſo gar dem 
Zimmermann ein Wort unverſehens entfahren iſt, 
ſo er vielleicht ſelbſt nicht verſtanden hat. 


Anm. Die Beobachtung dieſer Regel iſt hoͤchſt 
nothwendig, denn kein Beſitzer der Kunſt wird 
es unterlaſſen bey den deutlichſten Stellen Ein⸗ 
ſtreuungen zu machen, die dem vorherigen In⸗ 
halt zu widerſprechen ſcheinen. Es kann aber 
eben das, was man Zimmermann beſchuldi⸗ 
get, vielen andern Schriftſtellern auch zur Laſt 
gelegt werden. Wie erhaben wird darin von 
den Ober ⸗Waͤſſern Schamajim, vom Licht, 
magiſchen Feuer, Mercurio der Weiſen, Uni⸗ 
verſal⸗Menſtruo und andern, ‚den Sohnen der 
Kunſt allein eigenthuͤmlichen Theilen der wah⸗ 
ren Naturlehre geſchrieben, ohne daß ſolche 
Autores Birke Dinge weiter als dem Namen 
nach Eugen and, welches zu bedauren, manchen 
Wah uchenden durch ihr Schw 
auf Abwege leiten. 


13.) Iſt zu merken, daß die Adept in eis 
nem Buche nicht das he Werk aufgezeichnet 
baben, - 

Anm. Zu einem Beweis dieſer Wahrheit, koͤnnen 


die e Schriften Baſtlii Valentini, 
Ripla, 


1 


Niplaͤt, Philalethaͤ, Herrmann Fictulds, u. a. 


m. dienen. Die guten Autores aber, ſo nur 
eine Schrift hinterlaſſen, als Waſſer Stein 


der Weifen, Grosſchedel, Graf Bernhard ꝛc. 


faſſen ſich in ihrem Unterricht ſehr kurz, und 
verſchweigen dabey viel. Haͤtte indeß der 
Autor des in dieſem Seculo gelebten George v. 
Wellings Mogo - Cabbala de Sale, Sulphure 


und Mercurio gekannt; fo wuͤrde derſelbe ge⸗ 
wiß eximirt zu werden, gewuͤrdiget worden 


ſeyn. Diß iſt der einzige, der in gedachter 
Schrift die ganze Kunſt mit allen ihren Thei⸗ 
len abgehandelt, dabey aber auch ſo verſteckt 
die Wahrheit vorgetragen hat, daß es gewiß 
viel vergebliche Experimente in der rechten Mas 
terie erfordert, ſeinen Sinn zu treffen. Denn 
in der Abhandlung vom Salze, liegt an mehr 
als einem Ort der Aufſchluß zum Verſtand des 
Schwefels, und ſo zum Salze, im Mercutio 
oder Schwefel. Gluͤcklich iſt der Arbeiter der 
ſeine Anweiſung zu engen von Gott gewuͤr⸗ 


diget wird! 


14.) Die Adepti, wo ſie klar „ da 


proponiren fie falſche Experimente: in wahrhaf⸗ 
ten Prageffen gebrauchen fie ſich gleichſam Nägel, 
und dieſes thun fie bisweilen in einem Buche zus 


gleich. 


15.) Sie confundiren die Vorarbeit mit der 


Nacharbei, und ſetzen das Hinterſte zuförberft, 
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Anm, Zum Beweis des 14. $. kann des Bafılii 


Balentint Triumpfwagen vom Antimonio und 
135 feine particular, Arbeiten in verſchiedenen Die 
g F neralien in Salzen dienen. Wie unzählige 
; 1 werden dieſe Wahrheit nicht in dem gemeinen 
Antimonio durch ihre Nacharbeitung zu ihrem 
Schaden erfahren haben, und ferner erfahren, 
weil fie glauben, Vaſilius habe das gemeine 
Spiesglas darunter verſtanden. Wer die Ma⸗ 
terie der Weiſen, womit die Vorarbeit geendi⸗ 
get iſt Fals das eigentliche! Antimonium, weil 
es, als der Inbegrif der Kräfte des ganzen 
Univerſi mit Recht die Bezeichnung des Reichs⸗ 
1 Japfels führt, nicht kennet, wird zwar ein und 
andere Medieinal⸗ Kräfte, die noch unbekannt 
ſind, aus dem gemeinen Antimonio erzwingen, 
170 e er enthalte ſich, ſolche Arbeiten zur herme⸗ 
tiſchen Kunſt zu rechnen. Das Antimonium 
der Weiſen, wie zuvor beruͤhrt, giebt mit Zu⸗ 
ſatz des Salpeters auch eine vortrefliche Lin⸗ 
dura cauſtica, aber in Goldgelber Farbe, und 
einen Regulum, der aber mit dem gemeinen ſo 
hochgeprießenen Reg. Antimonii Martiali we⸗ 
der Aehnlichkeit och Vergleichung hat; und ſo 
ſind auch die ee partieulaia Ba- 
ſilii zu betrachten. Sein beſtes Buch bleibt 
| immer die zwoͤlf Schluͤſſel; wer diß verſtehet 
und feine Vorrede darzu zu zergliedern vermag, 
der hat die Wahrheit erkannt. Die Anzeige 
des 15. He ift eine Wahrheit, wovon kein einzi⸗ 
ger Autor, der in Abſicht ſeines Unterrichts 


auch 


ENTE auch noch fo ſchaͤtzbar ift, frey geſprochen wer⸗ 

geh den kann, denn diß iſt die eigentliche Schreib— 

art der alten Weiſen, damit niemand, wenn 

K. auch die rechte Materie erkannt und im Beſitz 
iſt, ſo leicht zur Kunſt gelangen moͤge. 

16. Die Adepti ſuchen bisweilen, indem 
fi e auf etwas anders zielen, einige Geheim iſſe 
zu offenbaren, auf welches man wohl Achtung ger 
ben muß, und daher iſt auch kein einziges Wort 
unbettachtet zu übergehen. 


81 55 Dieſe Lehre muß ſich ein jeder Forſcher der 
5 Wahrheit vorzüglich merken, und alle Befiger 
der Kunſt pflegen alſo zu verfahren. Zu eis» 
. nem Beweiſe will ich nur aus Wellings Schrif⸗ /? 
7 ten einige Experimente beruͤhren. In dem Ca⸗ 
pitel vom Urſprunge des Salzes, wird behau— 
ptet: daß ſich alle Koͤrper in ein Salz reduci⸗ 
ren laſſen, und diß wird auch vom Golde bes 
hauptet. Walrlich, hier ſagt der Autor etwas, 
das außer ihm kein einziger Schriftſteller g ge⸗ 
than hat, und wer ſein reines Gold nicht nach 
dieſer Anweiſung durch zweyerley Mercurios 
behandeln, und in ein irreducibles Salz, das 
fi) in ein jedes Menſtruum ſolbiret, und ſei⸗ 
ne ſulphuriſche Eigenſchaft ohne alle Zerſtoͤrung 
8 verloren hat, verwandeln kann, der wird nie— 
mals feinen Zweck erlangen. Das darauf an⸗ 
gemerkte, zur wahren Golution allein dienen⸗ 
de ſuͤſſe Waſſer, eine unglaubliche Herzſtaͤrkung 
a f B 3 und 
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und Lebenstrank, wird beym himmliſchen Mer- 


curio gelehret. Kenneſt du aber, mein Leſer, 
weder den irdiſchen noch himmliſchen Schwefel 
der Weiſen, und du bleibſt bey dem Ausdruck 
Gold allein ſtehen, ſo daß du folglich auch de⸗ 
ren Mercurios annoch ganz unwiſſend biſt; ſo 
enthalte dich aller Nacharbeitung. Man halte 
biernaͤchſt die Experimente dieſes Autoris an 


mehreren Orten, als in der Abhandlung des 


irdiſchen und himmliſchen Schwefels, wo vom 
Zinnober, Seifeſieden, Aufloſung des Goldes, 
Ausziehung einer Tinctur u. a. m. gehandelt 


wird, ja nicht für Wortſpiele, es iſt in dieſen 


Paſſagen außerordentliche Anweiſung zur Kunſt 
befindlich. Es fließet hieraus dieſe Lehre, daß 


man ſolche Anweiſungen, darum, weil Sie in 


den angezeigten Stuͤcken nicht angehen, nicht 
für falſch und irrig erllaͤren muͤſſe. Nein, 


man lerne die Metalle und Mineralia der Wei⸗ 


ſen erſtlich kennen, ſodann iſt ihr Unterricht be⸗ 
greiflich und lehrreich. 


17.) Das Kennzeichen der n Adepto- 


rum iſt die Loſung oder Parole, der Character 
vniuerſalis, und Alphabetum naturale: der 


Superadeptorum ſeu immediatorum aber, 


der Character vniv. in dem Gebrauch der würs 
kenden und leidenden Dinge, wie auch ihre lebens. 


art und Auffuͤhrung. 


Anm. Hier möchte man wohl diejenigen, die nie⸗ 


mals die Univerſal⸗Kraft der ehrwuͤrdigen Ma⸗ 
terie 
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tteerie der Kunſt erkannt haben, fragen: Was 
ſie ſich bey dieſen Unterſcheidungs » Zeichen der 
Beeſitzer gedenken? An Widempruͤchen wirdses 
gewiß nicht fehlen, denn das Alphabetum 
naturale und der Character vniuerfalis iſt und 
bleibt nur das Eigenthum derer, welche das 
Ehrwuͤrdige der Natur, welches einige Autores 
Eins in Dreyen, und Drey in Einem von eis 
nem Dreyeinigen Gott ausgefloſſen, betiteln, 
beſitzen. Die Superadepti bezeichnen ſich ſehr 
merklich an ihrer Schreibart und Aufführung. 


13.) Es iſt zu bemerken, daß oft durch Nach⸗ 
läßigkeit „auch wohl durch Bosheit, bey Dru⸗ 
ckung der Buͤcher viel Gutes in den Schriſten iſt 
verderbet worden, ſie auch undeutlich dadurch ge⸗ 
macht ſind. 

Anm. Dieß befindet ein Kenner der Wahrheit gar 
zu oft, und es klaget bereits Hermann Fictuld 
in ſeinen ehymiſchen 12 Pallaͤſten ſehr darüber. 
Ein falſch geſetztes chymiſches Zeichen, Ver⸗ 
wechſelung der Worte, ein unterlaſſenes oder 
eingeſchaltetes Nicht giebt einer Schrift oͤfters 
einen ganz andern Verſtand und verfuͤhrt den 
Leſer. An einem gewiſſen Ort ſtehet in Wels 
lings Schriften an ſtatt leiblich, das Wort 
lieblich: dieß verdirbt die ganze und an ſich 
große Ouverture des Autoris. 


| 19.) Vormals ift die Tabula Smaragdina 
der Probierſtein der Adeptorum geweſen: die 
heutigen 
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heutigen Rofe Socii (in ihrer Kunſt ercellirende) 
werden erkannt am Triangulo et e 
lo durch 9 Spätia. 


Anm. Der Probierſtein der Beſitzer, 5 al 
die Tabula Smaragdina Hermetis verbleiben, 
denn, wer dieſe ag 0 verſtehet, dem iſt auch 
der Triangulus und Quadrangulus polfons 
men bekannt. Daß aber die fratres roſae cru - 
cis ſich beſonders den Triangulum, woraus 
der Quadra an gulus mit neun Spatiis erwaͤchſt, 
zu ihren Verbindungszeichen erwaͤhlt haben, 
ve anlaſſet die Dreyzahl, und weil der Tri- 
angulus das Heiligthum der Natur auf eine 
beſtimmte Weiſe anzeigt, von den Mehreſten 
aber, die ſich deſſen wahren Inbegrif zu ver⸗ 
ſtehen vermeinen, gar nicht verſtanden wird. 


20.) Noch iſt zu wiſſen, daß viele in Spa- 
gyris etwas edirt, fo gar nichts gewußt, nur daß 
ſie die Adepti rege machen wollen. . 


je Was zu den Zeiten des Autoris und zuvor 
geſchehen HE, geſchiehet vorzüglich zu unſern 
en ob aber die vermeinte Abſicht damit 
verbunden iſt, will ich nicht befiimmen. Vie⸗ 
le Schriften dieſer Art, ungeachtet ſie warlich 
nichts als füße Träume enthalten, und durch 
die Allegationes vieler alten und neuen Schrift 
ſteller, gute und ſchlechte, Beſttzer und Sophi⸗ 
ſten, ofters s auf eine hoͤchſt abgeſchmackte und 
widerſprechende Weiſe zu erkennen geben, ber 
weiſen, 


. 


weiſen, daß ſie viele Buͤcher geleſen, aber gar 
nicht verſtanden haben, ſind dem ohngeachtet 
ſo frech, daß ſie ſich fuͤr Beſitzer der Kunſt aus⸗ 
geben. Wie konnte daher ein Kenner der 
Wahrheit auf den thorichten Gedanken gera⸗— 
then, fie beſſern zu wollen. Sie, die bloß 
Lehren geben wollen, ſind nicht a fähig, 
Lehren anzunehmen. ? 


er 21.) Andere hingegen, wie Kircherus, Haben 

nur deswegen die Kunſt angegriffen, indem ſie 
gehoffet, es werde ſich ein Artiſt die Muͤhe neh⸗ 
men, ihm feine Syllogilmos durch ein Experi- 
5 zu ſolviren, wie dem Lullius und einigen An⸗ 


dern wiede rfahren iſt. 
Anm. Gewiß kircherus hat in feiner phyfica ſub- 


kei kes a, wie auch in der arca Noae ſehr viele 
Beweiſe fuer ausgebreiteten Kenntniß in der 
Chymie und Phyſic an den Tag gelegt, und 
verdient großes Lob, allein an dem hermeti— 
ſchen Eckſtein der wahren Naturlehre, hat er 
eben fo wohl als viele andere Gelehrte geſchei— 


tert. Haͤtte Gott demſelben dieſe Wahrheit 


erkennen laſſen, die er eben deswegen angegrif. 
fen, weil er als ein großer Gelehrter hierin ſich 


vergeblich bemuͤhet hatte; er würde es vorzuͤg. 


lich weit in Anwendung dieſer Kunſt auf die 
chymia curioſa gebracht haben. Es wuͤrden 
freylich dergleichen Widerſprecher der ſpagyri— 
ſchen Kunſt, durch eine Transmutation der 
geringen 
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geringen Metalle in Gold oder Silber am zu⸗ 
verlaͤßigſten zu widerlegen ſeyn, allein die Ade⸗ 
pti haben ihre guten Gründe, geſchehen zu laſ⸗ 
fen, daß dieſem göttlichen Geheimniſſe i in der 
Natur Einwürfe gemacht werden. 


22.) Soring hinwiederum, der gewiß von der 


verborgenen Wiſſenſchaſt und Weis heit große Fun⸗ 
damente gehabt, hat nur fo viel gewieſen: daß 
Hermes nicht das Vniuerfäle generaliſſi- 
mum gewußt, das Vniuerfäle appropriatum 
aber hat er ihm nicht ſtreitig gemacht. | 


Anm. Ich pflichte dem Loring hierin bey: denn ſo 


wichtig des lermetis Trisinegifi Schrif⸗ 
ten find, beſonders die Rede des Poemandri, 
ſo beziehet ſich doch deren Anwendung nur 
auf letzteren Satz: denn das vniuerlaliſſumum 
iſt eigentlich die multiplicirende Kraft, fo zur 
völligen Endigung des Werks, theils erfordert 
wird, theils ſich ſo dann in der Vereinigung 
mit dem herrlichen Buchſtaben G. ſo wunder⸗ 
voll in der Anwendung erweiſet. 


23.) Wer etwas weiß, kann ſich aus den 


Büchern der Philoſophen perfectioniren; wer aber 
nichts weiß, der wird Be etwas daraus Bo 


nen. 


Anm. unter dieſem etwas wiſſen, wird eigentlich 


die Kenntniß der rechten Materie und deren 
Behandlung in der POWER) verſtanden: denn 
aus 
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aus den Schriften der Philoſophen wird ſie ge⸗ 
wiß ſehr ſelten erlernet werden. Ein einziger 
. Autor, Ripläus hat fie ohne alle Zuruͤckhaltung 
mit deutlichen Namen genannt, aber in einer 
Verbindung, wo gewiß Tanfende daruͤber hin 

leſen werden. Sonſt habe ich ſie nirgends an⸗ 

ders, als in Beziehung auf Ähnliche Materien 
angemerkt gefunden. Wie viele ſogenannte 
SGern⸗Goldmacher, und ſich mit dem Namen 


eines Weiſen bruͤſtende Schriftſteller, rühmen _ 


ſich deſſen Kenntniß, und wiſſen warlich nicht 
den erſten Buchftaben davon. Es hat daher 


der Autor vollkommen Recht, daß die Buͤcher | 
der Befiger der Kunſt, unter goͤttlichem Segen 


zur Perfection leiten koͤnnen, wenn man ſchon 


Fundamenta, naͤmlich die Kenntniſſe primae 


materiae erlangt hat, und mit chymiſchen Ian ⸗ 


beiten umzugehen weiß, auch das Beken und 


Arbeiten fein Hauptgeſchaͤfte in dieſer Lehre 


ſeyn laͤßet. Allein wer bloß durch Speculiren 

auf feiner Studierſtube, aus dieſen Buͤchern 
die Wahrheit der Sache zu erlernen gedenket, 
der irret gewiß, und ſeine Begriffe werden zu 
nichts als einer ſpeculativiſchen Erkenntniß ge⸗ 
langen, die in praxi ohne Nutzen iſt. g 


24.) Der philoſophiſche Stilus ift gemeinig⸗ 
lich dieſer: Sie verſchweigen prima materia, 
und erzaͤhlen die Proceſſe aenigmatice, ſchieben 
gemeiniglich eine gemeine Operation mit unter, 
und was philoſophiſch geredet iſt, das expliciren 

5 l fie 


* 
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ſie durch eine gemeine Operation. Bald reden ſie 


02 


de materia remota Lapidis, naͤmlich de eru⸗ 


da; bald de materia proxima, das iſt prae- 
parata. Darum muß man der Philoſophen 
Rubriken 39 „aber W 8 Neaporati 
nen. 

Anm. Aus dieſer wahrhaften Schreibart . 
tzer der Kunſt, deren ſich ein jeder bedienet, wird 
man abnehmen koͤnnen: daß es unmoglich 
ſey, auch bey dem Beſitz und Erkenntniß der 


rechten Materie, ohne oͤfteres Fehlen, zur rech⸗ 


ten Präparation zu gelangen. Pontanus be⸗ 
keunet es offentlich daß er zwephundert mal 
in der rechten Materie geirret habe. Wenn 
daher ein Liebhaber der hermetiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft bey dem Beſitz und Kenntniß der wahren 
Materia prima, bloß durch eigenen Fleiß, ob» 
ne alle An weiſung zur rechten Erkenntniß der 


wahren Praͤparation unter Gottes Segen ge⸗ 


langt iſt; ſo kann der Freundſchaft wohl nichts 
gleich kommen, die er gegen den Freund be⸗ 
weiſet, dem dieſe Kunſt ohne 3 uruckhaltung mike 
getheilet wird. O Gott! wie viele Verſuche 


erfordert es, wenn man die rectal mie ang 


des Shop Goldes, und die Schei⸗ 


dung deſſen anima erfinden will! denn nur bey 
dieſem Geheimniſſe der Natur, kann ein uͤber⸗ 


“ 


ſehener Zeitpunkt von etlichen Minuten / alle 
Arbeit vergeblich machen, der andern praepa· 


rata nicht zu ı gedenken, 


9 ah 250 Es 


t 


ar ö 


25.) Es wird Modus 16 880 recomman⸗ 
30 „ wie er in Daniel Richters Theatro ora- 
torio nouo gelehrt wird. N 


f Anm. Dieser Autor iſt mir ben es wird 
8 aber in der Folge davon eee Unter⸗ 
richt gegeben. 


256.) Soll man ſich mehrentheils 55 Aug 
wahrer Philoſophen aufhalten, und ef fleißig 
weh 


Anm, So nathig dieſe acc ift, fo ſchwer 
N wird deren Befolgung einem Anfaͤnger der her— 
{ metiſchen Chymie ſeyn, weil ſich faſt jeder So⸗ 
phiſt durch feine entlehnten Ausdrücke, das 
Auſehen eines Beſitzers der Kunſt zu geben bes 
muͤhet iſt. Ein Kenner der Wahrheit und der 
bereits in der rechten Materie praktiſch gewiß 
iſt, daß hierinn nur allein der ſalomoniſche 
Segen anzutreffen ſey, welcher langes Leben 
und Geſundheit zur Rechten, und Reichthum 
und Ehre zur Linken begleitet, weiß gar leicht 
einen wahren Autor von einem ſophiſtiſchen 
Schwaͤtzer zu unterſcheiden; einen Anfänger 
aber faͤllt dieſe Wahl gewiß ſchwer. Die letz⸗ 
tern werden wohl thun des Herrmann Fietulds 
Probierſtein ſich zur Warnung dienen zu laſ⸗ 
ſen, worinn gute und ſchlechte Autores nach 
der Wahrheit beurtheilt ſind. 


C 27.) Es 
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27.) Es iſt a6 der Unterſchied wohl zu 
merken, von welchem Opere ſie reden, damit man 
ſich nicht ſelbſt confundire, und quid pro quo 

verſtehe, und vornehmlich darauf acht habe, wie 
fie ſich ſelbſt durch loca parabolica erpliciren, 


Anm. Hier faͤllt es unmoglich, beſtimmten Rath 
zu ertheilen; denn kein Anfaͤnger, der ohne An⸗ 
weiſung ſich bey dem Beſitz der rechten Materie 
in Verſuche einlaͤßt, wird frey von Fehlern blei⸗ 
ben. Ohne Erfahrung kann es nicht geglaubt 
werden, wie in der rechten Materie eine Arbeit 
der andern folget, und iſt gleichwohl jede der⸗ 

ſelben als beſonders zu betrachten. Ein an⸗ 
ders iſt Vorarbeit; beſonders iſt die Scheidung 
der Elemente und deren Reinigung; anders iſt, 
die drey principia als Sal, Sulphur und Mer- 
curius herzuſtellen, welches wieder verſchiedene 5 
Arbeiten erfordert u. a. m. biß es endlich un⸗ 
ter Gottes Gnade heißen kann nach dem Sen- 
divogio Azot et Ignis tibi ſufficient, welcher 

Ausdruck aber auch im Anfange ſtatt hat. Die 
dritte Regel muß hier auch betrachtet werden. 


28.) Ein gut Iudicium muß man zur de. 
etur bringen, worzu der Clavis Genera lis ſehr 
dienlich ſeyn kann. 5 Kr 


Anm. Iſt eine gute Beurtheilungskraft in allen 8 
Wiſſenſchaften von Nutzen, wenn eine Vollkom⸗ 
menheit erreichet werden fol; ſo iſt ſie gewiß in 

J der 
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der ae Kunſt nothwendig. Man 
glaube es indeß für gewiß, daß viele theoreti⸗ 
e ſche Schluͤſſe in der praxi ſcheitern, weil man 
ohne Erfahrung die Beſtandtheile, ſo wie ſie 
wirklich in der rechten Materie find, ohnmoͤg⸗ 
lich vermuthen kann. Nur in praxi wird ein 
gutes judicium unter dem Segen Gottes erſt 

lich recht nuͤtzlich. 


29.) Alle philoſophiſche Ausfpräche muß man 
aus der Natur examiniren, nämlich nach gehoͤri⸗ 
15 Materſe. 


Anm. Dieſer Nath iſt leichter gegeben als bewerk⸗ 
55 ſtelliget. Die Ausſprüͤche der Philoſophen vers 
mag derjenige nur allein nach der Natur zu 
E prüfen, der die ehrwuͤrdige Natur in ihrer Werk⸗ 
12 ſtatt kennet, und ſte ſich zuzueignen weiß. Hier 
flindet ſich eigentlich der Grund und die Urfach, 

warum die Chymia Hermetica von großen 
Gelehrten und Chymiſten ſo ſehr verachtet, der⸗ 
ſelben widerſprochen, und als eine Thorheit ges 
ſchildert wird, weil ihre logiſchen Schluͤſſe ſich 
auf die gewohnliche Naturlehre gründen, und 
ihnen der Schluͤſſel zur wahren 550 k unbekannt 
if, 

30.0 Die dunklen Reden 115 man mit den 
klaren conferiren, und bier die 27. Regel wieder 
obſerviren. ö 

Anm. Bey der 3. und an. Regel ift bereits ange⸗ 

werkt worden, wie nothwendig die Erkenntniß 
. R C2 fen; 


ſey, von welcher Operation der it in feiner 
Schrift Anleitung giebt. 


31.) Dasjenige, worinn die Philosophen ſelbſt 


Anm. Billig ſollte v. Babsdorf in ſeinem Filio 
Re Ariadnis, Riplaeus in ſeinem Gedicht, Graf 


geirret zu haben oſſenherzig geſtehen, muß man g 
wohl merken, und ſich vor deren Irthuͤmern huͤten, 
wie aus dem Filio Ariadnis zu ſehen. 


Bernhard und andere gute Autores mehr, de⸗ N 


nen Vitrioliſten, Antimonialiſten, Saliven⸗ 


ſammlern in Bley, Gold, Silber, Queckſilber, 
und in andern Saliven und Mineralien und Me⸗ 
tallen ſich beſchaͤftigenden Gern» Goldmachern 
zur Warnung dienen: allein die taͤgliche Er⸗ 
fahrung zeigt das Gegentheil, weil man in oͤf⸗ 


fentlichen Schriften noch immer fortfaͤhrt zu 


behaupten, daß dieſe Beſchaͤftigungen zur her⸗ 
metiſchen Chymie mit gehoͤren, und daraus 
Tincturen auf menfchliche und metalliſche Koͤr⸗ 
per bereitet werden koͤnnen. Kenneten dieſe 
Herren das undeterminirte Univerfal» agens, 
als den alleinigen Schatz der Weiſen; ſo wuͤr⸗ 
den fie auch die Mineralia, Metalla und Sal- 
ze der Weiſen kennen. Man lerne das Sub- 
jectum kennen, woraus der v. Babsdorf etli⸗ 
che neunzig Wunder in obengedachtem Buche 
anfuͤhrt, denn wird man die Wahrheit erfen« 
nen. 


33.) Die 
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ke 32.) Die Generalaxiomata, ſo die Phi- 
lofophi geben, ſoll man fleißig beobachten, und 
beſonders von der Materie annotiren. 
Anm. Hier merke man die Hauptlehre, baß man 
nicht in der Wahl des Schriftſtellers fehle. 
Der angezeigte Probierſtein Fictulds kann zur 
Anweiſung dienen. 


33.) Die Arbeit muß man nicht eher anfan⸗ 
gen, als bis man aus fleißiger Leſung gnugſam 
fundirt iſt. | 
Anm. Hier hätte der Autor noch beyſetzen ſollen: 
und biß man aus Uebereinſtimmung der wah- 
ren Beſitzer ihrer Schriften überzeugt ift, man 
erkenne die rechte Materie, und zwar die zum 
Werke taugliche, weil auch hierinn gefehlt wer⸗ 
den kann. * | 
34.) In Leſung der philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten muß man ſo lange verharren, bis man einen 
rechten Conſenſum und Harmonie unter den 
Ph loſophen herausgebracht. Daher die Autores 
der dreyen Operationen billig zu ſepariren, und 
jeden in dero Claſſe zu ſetzen, und abfonderlic zu 
traktiren. | 
Anm. Ob diß von einem Anfänger theoretice 
möglich ſey, zweifle ich ſehr; denn die für uns 
fehlbar geachtete Theorie ſcheitert in der chy- 
mia hermetica nur gar zu leicht in der praxi, 
7 C3 wie 
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bl ſolches ein jeder erfahren wird, der ſich 


nach erlangter Ane der 1 dete 
einlaͤßt. 


35.) Man muß ſich huͤten, daß man an nr N 


recht philoſophiſcher Schriften nicht der 9 
Scharteken bekomme. Ar 


Anm. Was bey der 32. Regel geſagt worden, fin⸗ 


det hier abermals ſtatt. Zu bedauren iſt es, 
daß leider nur gar zu oft, die in ein Labyrinth 
von diverſen Arbeiten ſich bereits vertiefte Lieb⸗ 
haber der hermetiſchen Chymie, mehr auf ſo⸗ 
pulhiſtiſche Schriften als auf wahre philoſophi 
ſche halten, weil erſtere ihnen deutlicher, als 
die letztern zu ſeyn ſcheinen. Allein, eben diß 
Verfahren ſollte fie abſchrecken, denn es kann 


kein Beſitzer und Kenner der Wahrheit von | 


der rechten Materie bey Fluch und Bann, an⸗ 
ders als zweydeutig ſchreiben. 


36.) Beym Anfange des alchymiſtiſchen Stu- 
dlii muß man nur einen Autor zum Fundament 
ſich auserſehen, bey demſelben allein bleiben, den⸗ 
ſelben ſich wohl bekannt machen, und alles, was 
man nachgehends anderswo obſerviret und zu meh⸗ 
rerer Erlaͤuterung dienen kann, nachtragen. 


Anm. Hier faͤllt es ſehr ſchwer zu rathen, denn 
viele Autores ſind ſich in der Aufrichtigkeit 
gleich. Ich glaube nicht, daß der Autor durch 


eigene Erfindung zur ee der Sache ge⸗ 


langt 
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> Jangt ift,, fondern durch muͤndlichen Unterricht 
ſeolche erlernet hat, ſonſt würde ihm die 
Schwierigkeit eingeleuchtet haben, ſich aus ei⸗ 

. nem Autore hinreichende Begriffe zu ſammeln, 
da nur ein Welling alle Theile der Kunſt in ei⸗ 
nem Buche zuſammengefaßt hat. Uebel kommt 
derjenige zu rechte, der ohne Anleitung eines 
Beſitzers, ſich bey der Erkenntniß primae ma- 
teriae, auf eigene Experimente und Buͤcherle⸗ 
ſen allein verlaſſen muß! Nur die Erfahrung 

kann es belehren, was diß auf ſich habe. 


37.) Ob ſchon bey den Adeptis ein Unter⸗ 
ſchied nach dem principio gefunden wird, wel⸗ 
ches fie zu excoliren fih vorgenommen; dennoch 
muͤſſen fie in dem hoͤchſten Arcano alle uͤberein⸗ 
kommen, von welchem keiner nach Art anderer 
Scribenten deutlich redet: fie müßten ſich ſelbſt 
aber und dem leſenden Diſelpul ſehr hell und klar 
ſeyn. a | 
Anm. Unter dem Ausdruck, hoͤchſtes Arcanum 
verſtehe man das eigentliche Heiligthum der 
Natur. Hierin wird ſich in deſſen Beſchrei⸗ 
bung kein Beſitzer widerfprechen , und dem 
’ Sohne der Kunſt und Diſcipulo, dem die Er⸗ 
ktenntniß anvertrauet, und der von Gott zu deſ⸗ 
fen Beſitz erwaͤhlt iſt, wird es klar ſeyn. 


38.) Jedweder hat daher ein oder mehrere 
Hauptwoͤrter, dadurch er ſein ganzes Propofitum 
27 C4 nieder⸗ 
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niederſchrelbt, und trift ha mit dem andern, der 
ſc ganz anders ausdrückt „ genau überein, 


Anm. Man nehme zu einem Beweis nur den Tra⸗ 


ctat des Wellings. Unter ſeinem rotben ſola⸗ 


riſchen männlichen und lunariſchen weißen weib⸗ 
lichen Schwefel; dem lebendigen Gold und Sil⸗ 


ber und allgemeinen Mercurio begreifet derſel⸗ 
be alles das, was andere Autores bloß Gold, 
Silber, Sapo Sapientum, grüner und rother 


Loͤwe, und mit vielen andern Namen belegen. 


Das, was Hermes und andere Autores unter 
der Conjunctio Volatilis et fixi verſtehen, be⸗ 
greift derſelbe unter dem Namen Alumen plu- 


moſum, welches fo dann, wenn das fixe 


flüchtig und das fluͤchtige fix gemacht worden, 
ein Salz und auch kein Salz, ein Waſſer und 
auch kein Waſſer von ihm, und zwar mit Recht, 


benannt wird. Nur ein Kenner kann dieſe 


telle 


Ausdruͤcke vereinigen, ein Anfaͤnger, und bloſ⸗ 
ſer Theoreticus aber, wird es gewiß unterlaſ⸗ 
ſen muͤſſen. 


39.) Man muß bißweilen 15 auf ai 
Acht haben, als darauf, wo ſehr a 


philoſophirt wird. 
Anm Dieſe Wahrheit zeigt ſich einem Kenner nut 


f 


gar zu oft in den Schriften der Väter: und 
man erſtaunt zuweilen, was fie für wichtige 
Wahrheiten, oft in geringſcheinenden Paſſagen 
anzeigen, die aber von Unkundigen gewiß un⸗ 

bemerkt 
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bemerkt bleiben. Man kann ſich beſonders in 
der Erzaͤhlung des kleinen Bauers von dieſer 
Wahrheit uͤberzeugen. 


= 40.) In den Zahlen verſtecken ſie öfters das 
Fürnehnfte, davon viele Exempel in dem Weiger 

lio, Jacob Boͤhmen, ene und den Ro. 
. vorhanden. 


Anm. Dieſen benannten Autoribus Ya an des 
Herrmann Fictulds occulta oceultifime bing. 
zufuͤgen, denn ein Autor wird erſtlich durch 


Gegeneinanderhaltung eines andern oft ver⸗ 


ſtändlich. ö 


1.) ieh e Holzſchnitten, Kupfern, auf 
Bildern guter Maler, findet man viel Geheim⸗ 
niſſe: es muß auf jeden Au Ai gegeben 
werden. 


Anm. Es verhaͤlt ſich dieses in der That alfo, 


und verſchiedene Kupferſtiche, Holzſchnitte und 


auch Gemaͤlde an unbemerkten Orten, zeigen 
die Materie oft ſo deutlich an, daß ein Kenner 
derſelben warlich erſchrickt, und in Furcht ge⸗ 
raͤth, das Geheimniß werde von Unwuͤrdigen 
entdeckt werden. Es wuͤrde ſolches auch un» 
möglich manchem eifrigen Forſcher entwiſchen 
koͤnnen, wenn nicht eine 80 Hand darkeber 


wachte. 


E 5 42.) Alle 


Fr 
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5 4200 Alle alte und neue Hieroglyphen find 
nicht aus den Augen zu laſſen. 


Anm. Wie lehrreich die Hieroglyphen bei verbor⸗ 
genen Tempels der Weisheit ſind, deren wah⸗ 
rer Schluͤſſel in ſehr wenigen Haͤnden iſt, um 
alle zu beobachtende Bedingungen in der her⸗ 
metiſchen Kunſt zu bezeichnen, kann nicht ge⸗ 
nug von einem Kenner bewundert und die Weis⸗ 
heit der Vaͤter und Stifter geprieſen werden. 
In dem Buche Pandora genannt, find derſel⸗ 
ben verſchiedene, auch ſehr lehrreich, fo wie ei⸗ 
nige Abdruͤcke in des von Wellings Tractat ꝛt. 


430 Die Symbola und Deviſen der Philos 
ſophen führen viel myſterloͤſes zu Gemuͤthe, dar⸗ 
zu aber groß Nachdenken erfordert wird. 


Anm. Nur ein Exempel anzufuͤhren, ſo ſagt Pr 
mann Fictuld in feinem Gsttergeſpraͤch in dem 
Worte: uni» vers ſal befinde ſich die Benennung 
der prima materia, welches ich dem Urtheile 
des Leſers uͤberlaſſe. Aehnliche Ausſpruͤche 
enthält unter andern auch die Turba philofo- 
phorum. 


44.) Die poetiſchen Gabe der Alten und 
einige Reime N in ſich die wichtigſten 
Kuͤnſte. 

Anm. Kein Kenner der Wahrheit wird ben Ovi- 


dius und andere Fabeln der Alten von Ver⸗ 
wande⸗ 


* 
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&- Ae her leſen, ohne zur Ver wunderung 
uͤber ihre Einkleidung deſſen, was ſie eigentlich 
damit fagen wollen, zu gerathen. Es iſt hier⸗ 
von ſchon nn 1 8. H. gedacht wor⸗ 
den. 


45.) Man gebe wohl BER wenn fie von 
der Materie reden: ob ſie es auf crudam, mas 
terlaliſch oder ſpiritualiſch deuten; denn alle Aus 
ſpruͤche davon ſind nicht auf . Art zu neh⸗ 
a men. 
0 Anm. Was werden ſich bey diefer Regel ar 
diejenigen gedenken, die in ihren vermeinten 
bhermetiſchen Arbeiten, bloß mit Vielheit der 
Dinge ſich beſchaͤftigen, und weder die leben, 
dige noch lebendigmachende mineraliſche Ma⸗ 
terie der wahren Weiſen kennen. | 


46.) Bisweilen confundiren fie materiam 
proximam mit der Materia remota: et vice 
verſa. 


Anm. Diß thun, wie ſchon bemerkt worden, alle 
gute Autores, und aus dieſem Labyrinth hilft 
Gott, nach erlangter Erkenntniß der wahren 
Materie, durch Beten und Arbeiten. 


47.) Was fie ſagen: jeder Menſch kann oh 
ne dieſe Materie nicht leben; er habe es bey ſich; 
fie fen ihm ſtets für Augen; Abam habe fie mit 
aus dem Paradies gebracht; liege auf dem Miſt; 

werde 
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werde mit Füffen getreten, u. a. m. Dieſes iſt 


ſehr cum grano Salis zu verſtehen. 


Anm. Ja wohl iſt dieſer letztere Ausdruck mit 
Recht wahr, und manchen Gerngoldmacher, 
wird es ein nicht geringes Kopfbrechen verur⸗ 
ſachen, diß alles zu vergleichen. Es bleibt 
indeß außer Widerſpruch, und iſt gewiß, daß 
alle dieſe Verſicherungen bey der ie mate- 


ria anzuwenden find. | 5 


48.) Wo ein Philoſoph von der Materie 


ſchreibt, da gebe man wohl Acht: denn da muß i | 


er auf eine oder die andere Art fich zu erkennen ge» 


ben, Berne er von den See zu he 
den iſt. 


Anm. Diß iſt es TH was einen Ankaͤnger 
ſo ſehr verwirret, wenn ihm die wahre Mäte- 
rie noch nicht bekannt iſt. Ein Kenner derſel⸗ 
ben, unterſcheidet an dieſem Punkt ſofort den le⸗ 
ſenden Autor, welcher gemeiniglich, wenn er 
als ein Sophiſt die prima materia berührt, 
mit entlehnten Ausdruͤcken aufgezogen koͤmmt, 
ſie aber, paſſende und nicht paſſende unordent⸗ 
lich und verwirrt unter einander wirft, und 
geheimnißvoll alsdenn ſich ausdruͤckt: Er duͤr⸗ 

fe ſie nicht deutlicher beſchreiben, im Grunde 
aber ſelbſt nicht weiß, was er mit dem ausge⸗ 
ſchriebenen ſagen will. Ein Beſitzer aber wird, 
wenn er dieſen Naturſchatz zu erkennen geben 
will, deren großen Inbegrif zergliedern, und 
mit 


— 
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mit allen Söhnen der Kunſt uͤbereinſtimmend⸗ 
daven handeln, ohne jedoch das Sigillum 
Hermetis zu brechen, und fi ch des n 
der Natur ſchuldig machen. 


* 


49.) Die Traktate eines einigen . 
ſind auch ſehr unterſchieden; denn was er im 
Anfange feines Studii geſchrieben, iſt öfters fo- 
phiſtiſch: dahingegen, fo bald er zur Perception 
des Arcani gelanget, ganz anders ſich auffuͤhret: 
wie bey dem che Faber u. a. m. zu 1 | 

ben. 2 

Anm. Keine beſſern Exempel haͤtte der Autor an⸗ 

fuͤhren konnen. Dieſer Grosſchedel von Aicha 

wie er ſich nennet, giebt in dem letzten Tractat 

a gute Anleitung, dargegen fein Erfterer nur ver» 

wirret; Faber aber von Montpellier hat in feis 

nen zween Quartbaͤndchen auch gezeigt, daß 

er damals noch nicht alle Schwierigkeiten uͤber— 

ſtanden gehabt, ſein Tractat aber von Mercu- 

rio philoſophorum iſt hoͤchſt ſchaͤtzbar, und 

beweiſet, daß er endlich zur Perception gelangt 
ſey. AR | a 

50.) Wo fie mit Worten und Perioden ſpie⸗ 
len, und eine Sache nur halb melden, kurz abbres 
chen, da ſteckt noch mehrentheils etwas dahinter. 


Anm. Dieſer Methode im Vortrage „bedient ſich 
vorzuͤglich Sendivogius, Fictuld und v. Wel⸗ 
ling, und wo ſie alſo Serabren; da geben fie 
faſt 


* 


x 
4 


faſt allemal ſehr wichtige Anweiſung, daher 
man in praxi ſolche e N z merken 4 
hat. 


51.) In den Titeln iſt biswellen mehr ent. 
holten, als in der ganzen Ausführung, 


Anm. Zu einem Beweis kann folgendes dienen. 
Ein Traktat, worin verſchiedene Vorſtellungen 
durch Holzſchnitte abgezeichnet, fuͤhrt den Ti⸗ 
tel Splendor Solis oder Sonnenglanz.“ Ges 
wiß dieſer Titel giebt mehr zu erkennen, als 

die ganze darin befindliche Abhandlung. Nichts 
kommt der Pracht gleich, womit das Origi⸗ 
nal dieſer Schrift in einer großen. beruͤhmten 
Bibliothek, mit der ſauberſten Schrift auf Per» 
gament, mit durchſchoſſenen leeren Blaͤttern, 
worauf vorgedachte Gemaͤlde mit den rareſten 
Farben von einem großen Kuͤnſtler gemalt ſind, 
pranget. 


520 Der Gebrauch vielerley Sprachen da 
ſie ſich der griechiſchen, lateiniſchen, auch deutſchen 
Mundart bedienen, auch vice verla, importirt g 
bey ſolchen das Meiſte. 


53.) Auch unter den Namen der 8 fine 
det man öfters etwas Verborgenes. 


Anm. Ich bekenne es, daß dieſer Vorgang die 
Veranlaſſung geweſen iſt, mich mit der in einem 
verachteten alten Manuſeripte woͤrtlich benann 
ten 


1 
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ten EN materia durch Verſuche einzulaſſen. 

Ein gewiſſer Autor verſicherte, in dem ſich bey⸗ 
gelegten Namen ſey die Benennung der wahren 
Materie in deutſcher und lateiniſcher Sprache 
befindlich, welches ſich alſo verhielt. So un⸗ 
wahrſcheinlich es mir auch vorkam, daß i in die⸗ 
ſem Weſen ſo große Kraͤfte befindlich ſeyn ſoll⸗ 

ten; ſo verſuchte ich ſolches dennoch, und die 

Waͤhrheit hat ſich zum Preiße Gottes und mei⸗ 
ner innigſten Freude beſtaͤtiget. 
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54). Durch die Gleichniſſe von ganz ehe 


den Sachen, und durch fingirte mechaniſche Ars 
beiten geben fie öfters ihre ganze Manipulotton zu 
erkennen. 


aum. Dieſer Anzeige iſt ſchon zuvor gedacht wor⸗ 
den, und wer dieſe Schreibart nicht zu benu⸗ 
‚gen, fie auf den Element⸗ Schatz der Weiſen 
anzuwenden weiß, und ſich auf eigene Kennt⸗ 
niß in chymiſchen Arbeiten verläßt; der wird 
gewiß niemals die rechte Procedur treffen. 


ss.) Es iſt zu merken, daß die gemeine Ein, 


theilung der Geſchoͤpfe in drey Reiche, als ani- 
Aae; minerale und vegetabile Laien 


56.) Auf dieſe Art würde das Spirale et 


Aſtrale, auch noch anderes mehr, ausgelaffen, 


Anm, 


Anm. Die ift das Loſungswort der wahren Bes 
ſitzer hermetiſcher Kunſt. Wer diefen Knoten 
nicht aufzuloͤſen vermag, der laſſe ab, ſich da⸗ 
mit zu beſchaͤftigen. Verluſt und Verſchwen⸗ 
dung der Zeit, iſt gewiß die Ausbeute ſeiner 
Bemuͤhungen. x 

57.) Die mehreſten Philoſophen confundiren 

das Minerale mit dem Vegetabile, und dieſes 
mit dem Animale, um nur die Profanen von 
der Wiſſenſchaft abzuhalten. 


Anm. Diß thut lſaacus Hollandus in feinem ani- 
maliſchen, mineraliſchen und vegitabiliſchen 
Stein recht meiſterlich, obgleich derſelbe ein 
wahrer Beſitzer iſt. Es koͤnnte hier mehreres 
angemerket werden, warum diß geſchiehet: al. 
lein es wuͤrde zu viel verrathen. 


58.) Ihr Subiectum iſt bey ihnen ein Ta⸗ 
bernaculum des puri Naturae conſideriret: 
und alſo haben ſie keinen egard auf die Regna, 
fondern auf eine ſolche Species, worinn ſich das 


purum am meiſten impraͤgnirt hat, ſo am we. 
nigſten koſtet, und am frequenteſten zu N iſt. 


Anm. Was meineſt du, mein Leſer, zu dieſer groſ⸗ 
ſen Offenbarung der Eigenſchaften der wahren 
Materie? Ich getraue mir nichts weiter hin⸗ 
zuzufuͤgen als dieſes: und worin das purum 
Naturae nach dem es eine lebendige minerali⸗ 


ſche 


32 49 
ſche Sefat 2 4 die Vorarbeit angenommen 


—— 


. hat, ſcheidbar if. 


1 59.) Ihr Univerſal- Soluens oder Spiri- 
tu 8 Mercurii iſt es, worauf ſie allein reflectiren, 
und ohne welchen, in Verbeſſerung der W. 
nichts geſchehen mag. 


Anm. Diß Vniverfal - Solvens oder Spiritus 
Mlercurii, welches Fictuld Hermaphrodit 
nennet, und wovon der Autor, der wahre 

Freymaurer oder Goldmacher benennt, fo 
merkwuͤrdig handelt, zu erlangen, ſuche keiner 
in Büchern anzutreffen. Gott muß es dir 
durch Erleuchtung anweiſen, oder ein ge⸗ 
treuer Freund zeigen. Was meineſt du, mein 
Leſer, wenn ich dir verſichere, daß es im 41. 
Cap. Hiobs angezeigt iſt? 


05.) Unter die vielen veränderten Qualitäten 
ihres Principal: Subiecti muͤſſen nicht diverſe 
Species, ſondern verſchiedene, durch die Arbeit 
hervor gebrachte Erhoͤhungen verſtanden werden, 
wo man die Confuliones vermeiden will, 


| 2 55 Dieſe Wahrheit ſollten ſich diejenigen mer⸗ 
N ken, welche eben deswegen mit vielen Materien 
ſich beſchaͤftigen, weil fie hierin ganz unfundig 
ſind. Nicht ohne Urſach hat Baſilius 12. 
Schluͤſſel, Riplaͤus 12. Pforten, Fictuld 12. 
Pallaͤſte zc. weil 12. diverſe Arbeiten in der 
wahren Materie vorkommen, wodurch hervor 

D gebrachte 


5 BE 
gebrachte Erhöhungen mit Bu e Nas 
men belegt, verſtanden werden. e 2 e 


61.) Der Philoſophen Subiectum iſt das⸗ 
jenige, worinn alle Elemente eine vollkommene 
Wergleichung haben, und welche nach und nach 


— 


per ſenſus erkenntlich werden. Es hat ſeine 4 
Vermehrung bey ſich, in ſeinem ſelbſt eigenen un. 
begreiflichen Samen; und es iſt dieſer keiner Cor⸗ 
ruption unterworfen, und auf dieſe Weiſe heißet 
es: Spiritus Mundi. 40 


Anm. Hier redet der Autor ſo offenherzig und die 
Wahrheit ſo deutlich, daß in Verbindung des 
58. und 59. H. und der nachfolgenden Stellen, 
nichts deutlichers geſagt werden kann. Ver. f 
gleiche hiermit, mein Leſer, deine Begriffe, die 
auf Vitriol, Antimonium, Salze und andere 
gewoͤhnliche Materien, bis daher gerichtet 
geweſen ſind, und wenn du die einige wahre 
hermetiſche Chymie zu treiben gedenkſt; ſo laß 
ab von diefen Sudeleyen, und lerne den eigent⸗ 
lichen Schatz der Natur kennen, der dir beſchrie⸗ 
ben worden iſt. * 


62.) Wenn die Philoſophi von dem Supe- 
riore reden, fo deuten fie ihre Materie geiſtlich; 
wenn aber vom Inferiore geſagt wird, fo iſt es 
allein von dem rechten Koͤrper ihres Subiecti zu 
verſtehen. a; K | 


63.) Es | 


63.) Es ift genau nachzuforſchen, was das 
Fette der Erden ſey: denn darinn beftenet das 
Arcanum, das allein des Thaues von Himmel 
vonnethen hat. Vicle Goſtſchedels Mfct. de 
Superiore et Inferiore, pag. 41. ſequ. 
Anm. Bey dieſen beyden Wahrheiten uͤberlaſſe 
ich den Inhalt deiner eigenen Beurtheilung, 
Wer es faſſen kann, der faſſe es! 


64.) Man muß fleißig Acht geben, auf alle 
Worte, Sylben und Buchſtaben der Autoren, 
weil öfters hierinn der ganze Senfus liegt. 3. 
E unſere Materie iſt metalliſch, univerſaliſch: 
Dieſes bedeutet viel ein anderes. 


Anm. Bey dieſem Vortrag vergleiche man in dem 
Vitulo sureo Helvetii zu Haag, die Unterre— 
dung mit dem ſich ihm gezeigten Adepto, Elias 
artiſta genannt, von der eigentlichen Beſchaf⸗ 

fenheit der wahren Univerſal-Medicin, fo wird 
man einen großen Aufſchluß in dieſer Sache er⸗ 
halten. 


65.) Auch iſt es nicht genug, die Worte, fo 
wie ſie auf dem Papiere ſtehen, zu beobachten, 
und dabey ſtehen zu bleiben: ſondern es muͤſſen 
alle Synonyma auch in andern Sprachen nach- 
geſuchet werden: denn eines weiſet bisweilen aufs 
. 


* 
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Anm. Aus dieſer Regel erhellet die Unſchicklichkeit 
fo vieler Perſonen, die ſich in die Chymie eine 
laſſen, und ſich nicht felten fogar für Beſitzer 
der Kunſt ausgeben, als Betruͤger aber die 
Leichtglaubigkeit der Geizhaͤlſe benutzen. 


66.) Auch der figurirte Senſus iſt 1 aus 
den Augen zu laſſen. 


1 


67.) Desgleichen koͤmmt es nicht auf die 
woͤrtlichen Ausdruͤcke an, ſondern in den nicht be⸗ 
nannten Terminationen ſteckt öfters das W 
rium. 

Anm. Dieſe Paſſagen hrs fchon bemerkt wordeu, 
und wer uͤberhaupt die Materia prima nicht 
kennt, dem iſt hierdurch wenig Huͤlfe zu Teiften. 


N A 
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Verſuch/ | 
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V erſuch, | 
das große Werk der Philoſophen in eine 
leichte Methode zu bringen. 


5 a.) | 
Wes da will hierin fortfommen, der muß in 
N rechter Liebe gegen Gott und den Nächften 
ſtehen, ein gut Gewiſſen haben, ſich vor allen 
Suͤnden moͤglichſt hüten, den Geiz, alle irdiſche 
Occupationes meiden, und ein ruhiges Leben 
ſich zu erwaͤhlen ſuchen. Indeſſen mit Geduld 
was recht philoſophiſches leſen und erperimentiren, 
damit er einen Vorſchmack von allen natürlichen ' 
Generationen, und was zur wahren Phyſik gehoͤ⸗ 
rig, bekomme, und denn gewaͤrtig ſeyn, daß durch 
Erleuchtung entweder immediate, oder durch ei⸗ 
nes wahrhaften Kenners Une weifinmg mediate 
ihm geholfen werde. Dieſes Letztere einigermaſ⸗ 
fen zu vollſtrecken, iſt das Abſehen nachfolgender 
Unterſuchung ſo kurz, als moͤglich, entworfen. 
Es iſt demnach zufoͤrderſt zu betrachten: 


Anm. Keine beſtimmtere Anweiſung von der Be⸗ 
ſchaffenheit eines hermetiſchen Liebhabers, ſo 
wohl in Abſicht feiner Geſinnungen, als duf« 

ſern Lage it möglich zu geben, als hier der 

’ D 3 Autor 
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Autor mit wenigen anzeigt. So gewiß der 
Mangel eines praktiſchen Chriſtenthums, wor⸗ 
unter doch alles begriffen wird, was viele neue⸗ 
re Schriftſteller fo weitläuftig zergliedern, alle 
Bemuͤhung unnütz und fruchtlos macht; fo 
unmoͤglich iſt auch, ſelbſt bey dem Beſitz der Er⸗ 
kenntniß, ein gluͤcklicher Erfolg, wenn die aͤuſ⸗ 
ſere su nicht fo iſt, wie fie ſeyn muß. 


Was das große Werk der e in 
ſich habe? | 


b.,) Es iſt flenehmlich eine geheime Arbeit 
eines gewiſſen dubiecti, fo die Natur hervorge⸗ 
bracht, dergeſtalt zu praͤpariren, daß ſelbiges nicht 
allein der Schluͤſſel, ſeyn kann, alle Metalle und 
Mineralien, ja auch alle andere Creata zu diſſol⸗ 
viren, und in ihr edeſſtes Weſen zu bringen: ſon⸗ 
dern auch dieſes Subiectum dergeſtalt zu eraltis 
ren, daß es die hoͤchſte Medicin werde, folgends 
auch durch die Fermentation es dahin zu bringen, 
daß es andere Metalle verwandele, und zu Golde 
mache: uͤber dieſes aber viele Miracula in dem 
ganzen Syſtemate zu produeiren capable iſt. 


Anm. Beurtheile, mein Leſer, dieſen Inbegrif 
des großen Werks der Philoſophen, und praͤ. 
ge dieſe Wahrheit, worin die ganze Arbeit bes 
ſtehen muͤſſe, deinem Gedaͤchtniß feſt ein, und 
alsdenn praͤfe die Autores, ſo davon ſchreiben. 

Den 


Den Gern» Goldmachern, die ſich weiter nichts 
denken, als nur eine Tinctur zu haben, um 
Gold machen zu koͤnnen, die Wahrheit eines 
Salomons aber gar nicht erwegen, daß dieſer 
Beſitz als Koth gegen die Erkenntniß oder 
Weisheit zu achten ſey, und den Beſitz deſſen 
Begleitung zur Rechten, naͤmlich Geſundheit 

und langes Leben nicht achten, wird dieſe An- 

weiſung nicht gefallen, weil ſie den Sophiſten 

Glauben geben, daß es particularia und Tins 

cturen verſchiedener Materien, ohne das Univer— 
ſale gebe. Allein, es bleibt deswegen doch 
Wahrheit, man ſchreibe von Geheimniſſen, oh⸗ 
ne deſſen Beſitz was man wolle, ſo ſind es doch 
bloß Zeit und Geld verderbende Bemuͤhungen, 
ſobald fie folche hermetiſch nennen. Der Aus- 
druck des Autoris, daß das zur hoͤchſten Me⸗ 
dicin bereits gebrachte praeparatum erſtlich 
fermentirt werden muͤſſe, wenn es transmuti⸗ 
rend werden ſoll; giebt deſſen beſonders erfor⸗ 
derliche Determination deutlich zu erkennen. 
Es iſt daher einem jeden Kenner der Wahr— 
heit ſehr begreiflich, daß es keine nothwendige 
Folge ſey, wenn man das eigentliche Aurum 
potabile aus dem wahren Purpur⸗Mantel Ba⸗ 
filii verfertigen koͤnne; fo muͤſſe auch das 
transmutirende Elixir ſich bey ſolchem Beſitzer 
befinden. Von der Moͤglichkeit der Metall- 
verwandelung, und daß ſolche bloß und allein 
aus dieſen Principiis fließen muͤſſe, überzeugt 
ſich ein ſolcher a auf eine unaufloͤßli⸗ 
D 4 che 
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che Weiſe, welches kein 1 Sopbift zu thun ver⸗ 
mag. 


„b dergleichen e moͤg⸗ 
lich? laſſe ich unbeantwortet, weil doch ſo viel 
nur, als alle Exempel beweiſen, dadurch bewie⸗ 
ſen werden kann, und die That ſolches beantwor⸗ 
ten muß: ob ſchon unumſtoͤßliche Ausſpruͤche, Be⸗ 
weisthuͤmer und Atteſtate der gottſeligſten Maͤn⸗ 
ner, auch weiſeſten und froͤmmſten Leute zur Guü⸗ 
ge anzuführen, 


Anm. Es iſt höchſt unbillig, daß man die e Exem! 5 
pel von vergangenen Transmutationen beſtrei⸗ 
tet, wie der Tractat, Unterſuchung der Alche⸗ 
mie, zum Beweis dienet. Hätte dieſer groſ⸗ 

+ fe Chymiſt die Materie der Weiſen, nämlich 


deren Gold und Queckſilber gekannt; es wuͤr⸗ f 


de nicht geſchehen ſeyn. Was wuͤrde doch in 
der Geſchichte vieler! Weltbegebenheiten fuͤr wahr⸗ 
haltend uͤbrig bleiben, wenn man ſie darum in 
Zweifel ziehen wollte, weil ſich Einwuͤrfe und 
Zweifel machen laſſen. Der ganze Fides hi- 
fſlſorica wuͤrde aufhoͤren wenn man die Ge⸗ 
ſchichte zu Helmſtaͤdt, wovon in den Univerſi⸗ 
kaͤts Archive ſich Beweiſe finden; die Geſchich⸗ 
te zu Haag mit dem D. Helvetio; zu Prag in 
Gegenwart des Kayſers Ferdinandi; die Boͤt⸗ 
cherſche zu Dresden; des Cajetani zu Berlin 
u. a, m. wovon die Jungfrau Alchymia mel⸗ 
det, als nicht geſchehene Dinge anſehen wollte. 
d) Ob 


2 sy 


4.) Ob es möglich wäre, dem gemeinen We⸗ 
fen dergleichen Intentum theilhaftig zu machen, 
mag man alsdenn unterſuchen, wenn hierdurch 
uberall fo viel Gold und Silber, als zu Salomo⸗ 
nis Zeiten vorhanden geweſen, zu finden ſeyn wird. 


Bis jest hat man nicht verſpuͤrt, daß, ob ſchon 


viele Adepti zu einer Zeit gelebt, die geringſte 
Revolution deswegen in der Welt verurſachet wor⸗ 
den. Auch iſt nicht zu vermuthen, daß dieſe 
Wiſſenſchaft ſo gemein werden ſollte, daß Gold 
und Silber dadurch in fo geringen Preiß als Eis 
fen kommen werde, und es find alle Gegenremons 
ſtrationen hierinn nur müßige Peenlationes 
und Beſorgniſſe vor der Zeit. oe 


5 Das Urtheil des Autoris wird durch die 
Erfahrung allerdings beſtaͤtiget. An ſich ſchon 
hat jeder Kenner und Beſitzer des Heiligthums 

der Natur, die innere Pflicht; und gehoͤrt er 
zur wahren Bruͤderſchaft, ſo iR fein zu leiſten⸗ 
der großer Eid noch verbindlicher, dafuͤr zu 
wachen: daß dieſes, bloß zur Verherrlichung 
des großen Gottes und zum Beſten verlaſſener 

„Kranken, und huͤlfsbeduͤrftigen Armen be 
ſtimmte Naturgeheimniß nicht gemein werde, 
und in ſolche Haͤnde gerathe, wo ein Mißbrauch 
zu befürchten iſt. In dieſer Ruͤckſicht bleibt 

es auch unmoglich, daß die aus dem Univer⸗ 
ſal⸗Brunnen allein zu ſchoͤpfende Medicamen⸗ 
te, wodurch alle Krankheiten geheilet werden 
85 koͤnnen, 


koͤnnen nicht der Gegenſtand einer allgemeinen 
Mebdicinal-Wiſſenſchaft werden konnen. 


Was das Subiectum iſt? i 
Dies ift die principalſte Frage, und nirgends 


deutlich beantwortet zu finden. Man laſſet es 
daher auch dabey bewenden, und verlaͤßt ſich dar⸗ 
auf: daß es einem Kenner zu eroͤfnen unnoͤthig, 


dem Anfaͤnger aber durch den Modum legendi 
libros ſpagyricos gnugſame Anleitung gegeben 
worden, und durch gruͤndliche Unterweiſung mehr 
als durch die Feder Huͤlfe geſchehen kann. 

Anm. Hieruͤber iſt hin und wieder ſchon Einſtreu⸗ 


ung geſchehen. Die Hieroglyphe des Tri 
anguli beſtimmt ſehr viel, und wenn einige 


Autores die prima materia Gold und Mereu- 
rius benennen, ſo ſagen ſie die Wahrheit eben 
ſowohl, als wenn ſie ſagen, ſie ſey auch Sil⸗ 


ber und eine Minera Saturni. 


Wo das e anzutreffen? 


Ueberall, und auch nur an gewiſſen Orten. 


Das Erſtere ratione ſeines geiſtlichen Weſens, 
ſo da prima Materia iſt, und in allen Dingen 
ſich findet. Das andere ratione corporis, 
welches ſich nirgends, als in ſeiner geſchickten und 
von rechter Influens ſtark bewegten Matrice an⸗ 
treffen aͤſſet. 

Anm. 
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Anm. Was der Autor hier und in einigen nach⸗ 
folgenden Fragen beantwortet, iſt warlich als 
les, was mit gutem Gewiſſen zur Bezeich⸗ 
nung der Materie geſagt werden kann. Laͤſſet 
ſich ein in verſchiedenen von den Sophiſten 
wortlich benannten Materien arbeitender Lieb— 
haber der wahren Naturlehre, nicht hierdurch 
vor Schaden warnen, ſo lege er ſich die ſchaͤdli⸗ 
chen Folgen ſelbſt by. 

Wenn ſolches zu finden? 
Zu aller Zeit, damit man es gebrauchen kann 
10 andern Abſehen: man muß die Aſtronomen 
um Rath fragen. 
Anm. Was hier geſagt wird, iſt von dußerſter 
f Wichtigkeit, Leſen und wieder leſen, kann rech⸗ 
tes Licht zur Ausübung geben, wenn in den 
Logen der Natur die Arbeiter zur Arbeit ans 
gewieſen werden. Gewiß, es iſt die Kenntniß 
der Aſtronomie von großem Nutzen, wie wohl 
ſehr viele Leſer ſeyn dürften, die nicht verſte— 
hen werden, was eigentlich damit geſagt iſt. 


Warum dieſes Subiectum am bequemſten 
gerathen wird? 


Weil es am meiſten mit der Materia prima 
geſchwaͤngert, und ſolche in mehrerer Quantitaͤt 
in ſich fuͤhret, als alle andere Dinge, auch am 
leichteſten daraus zu erlangen ift, Im uͤbrigen 

aber 
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aber alle Kraͤfte des Obern und Untern in ſich 
verſchloſſen Hält, und die Formen des Himmels 


— 


und der Erden in ſi ich beſchleußt. & 
Anm. Beſtimmter iſt nicht wohl moͤglich die Wuͤr⸗ 


digkeit und Wichtigkeit der Materie der Wei⸗ 
fen, die ſie ihren alleinigen Schatz, ihre Perle, 
ihr Kleinod nennen, und den die großſprecheri⸗ 
ſche Schaar der Sophiſten gar nicht kennet, 
zu beſchreiben. So wenig in allen andern 
Geſchoͤpfen, (ausgenommen im Menſchen, je⸗ 
doch zum animaliſchen Reiche ſchon determi⸗ 


E 


nirt,) dieſer Zuſammenfluß aller obern und un⸗ f ö 


tern Kraͤfte in folcher Reinigkeit ſtatt hat; ſo 


unmoͤglich iſt es auch, mit irgend einer andern 


— 


Materie, als mit dieſer, etwas nuͤtzliches in der 


hermetiſchen Kunſt zu unternehmen. Aus vor⸗ 
gedachter Wuͤrdigkeit, wird dieſe Materie auch 
von Welling und einigen andern Autoren, 


Microcosmus, oder die kleine Welt genennt. 


Dieſe Benennung iſt ſchuld, daß ein v. Helle 
wig auf die Saliva des Menſchen gefallen iſt, 
und viele andere vermeinen, im Menſchen als 


ſo benannt werdenden Microcosmo, ſtecke 


die Materie zur Kunſt. Wie viele Thoren giebt 


es daher, die im Urin, ja im [permate und 


Excrementen, was beſonders anzutreffen ver⸗ 


meinen, das zu ihrer Abſicht dienlich iſt, und 
ſelbſt das Blut des Menſchen muß oft ihre 
Sudeleyen e helfen. 


| Duc 


Durch was Mittel ſolches zu erlangen? 


AZ3iu kaufen wird man es gar ſelten finden, viel. 
mehr aber durch eigene Muͤhe und erfahrner Leute 

Fleiß es erlangen, indem es eher umſonſt, als 
fur großes Geld zu haben RL: 

Anm. Hier mache ſich der Leſer ſelbſt Aufſchluͤſſe, 
denn, da ich nicht mehr als erlaubt iſt, ſagen 
darf; ſo duͤrfte ich mich bey dieſer Paſſage zu 
vieler Gefahr ausſetzen. 


Wie damit umgegangen werden muß 2 


Solches wird bey Erzaͤhlung des Proceſſes zu 
eroͤrtern ſeyn: anjetzo kann es gnug ſeyn, daß es 
am meiſten einer Kochung und ee be⸗ 
darf. 

Anm. George v. Welling verſichert im zweiten 

Theil vom himmliſchen Schwefel H. 8. die gan⸗ 

ze Arbeit befiche größtentheils in ſolviren und 

cogguliren. Wenn dieſes in einem zwifachen 

Sinn genommen wird, ſo iſt darunter alles 

begriffen, und beſonders in der Vorarbeit eine 

Weiberarbeit zu benennen, weil es bieles iu 

Kochen giebt. 


Wie viel man haben mi: 
Zu einer rechten Arbeit gehoͤret 24 16. kann 
man aber eine größere Quantität habhaft werden, 


fo würde man gar wohl thun, eine Gegenprobe 
damit 
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damit anzuftelfen, und vielen Beſorglichkeiten vor⸗ 
beygehen. 735 
Anm. 24. Ib. iſt viel ſcheinend, allein nur für eis 


nen Arbeiter, der keinem Fehler mehr ausge⸗ 
ſetzt iſt, und wenn man bloß nur einen Plan 
ſich vorgeſetzt hat. Je mehr Materie indeß 
der Kuͤnſtler beſitzet, deſto angenehmer wird es 
ihm ſeyn. Ein Anfaͤnger aber, der bey Kennt⸗ 
niß der rechten Materie, noch nicht alle Abwe— 
ge in der Arbeit zu vermeiden weiß, der kann 
dieſes Segens nie zu viel haben, weil ein miß⸗ 
lungener Verſuch allemal mit Verwuͤſtung der 
Materie verbunden, und man auch durch Zer⸗ 
brechung ein oder andern Glaſes, einem Verluſt 
derſelben ausgeſetzt if. Man kaun überhaupt 
ſich der Materie niemals zu viel zueignen, weil 
ſich deſſelben Univerſal-Kraft auf alle drey 
Reiche erſtrecket, und welche Freude bringt es, 
wenn ein großer Vorrath der Univerfal- Mes 
dicin fuͤr verlaſſen geachtete elende Kranke, 
bereitet werden kann. Allein welch eine See⸗ 


lenkraͤnkung iſt es fuͤr einen Beſitzer, wenn ſich 


bey der Zueignung der Materie, unuͤberſteigli⸗ 
che Hinderniſſe ereignen. Ein Kenner der 
Wahrheit weiß es allein, worin ſolche Hinder⸗ 


niſſe beſtehen. N 
Wie mit diefem Subiecto zu verfahren? 


iſt, 


Da es anfaͤnglich ſehr unrein und unſauber 
auch viel Ueberfluͤßiges enthaͤlt; fo muß es 
f durch 


sa 6 


durch vielerley Reinigungen gehen, und ſubtil ges 

macht werden, bis es endlich zur größten Voll⸗ 

kommenheit, ein durchſcheinend und verklaͤrtes 
Weſen erlange. 

Anm. Diß wolle der Leſer ſehr wohl merken, denn 

es iſt viel damit geſagt. Es erfordert dieſe 

„Behandlung ſowohl der naſſe als trockne Weg, 

derer aber im Grunde einerley iſt, und nicht ge» 

lech trennt werden kann. Indeß machet es ſchon 

u viel Arbeit, bevor man in beyden Wegen ein 

durchſcheinend und verklaͤrtes Weſen erlangt, 

da alsdenn erſtlich die eigentliche, langdauren⸗ 

de und muͤhſame Arbeit ihren Anfang nimmt. 


Die das Werk unternehmende und betreis 
bende Perſonen? 


Weil dieſes Werk der hoͤchſte Begrif aller 
geiſtlichen und natuͤrlichen Dinge iſt, als haben 
eine große Menge $ehrbegierine fo wohl, als auch 
viele eitele und Reichthum ſuchende Perſonen dar⸗ 
nach geſtanden, den weniaſten aber iſt es zu gu⸗ 
te kommen: ſondern fie find vielmehr in Irthum 
gerachen, und daher, als Hofſaͤrtige, Verfuͤhrer 
Anderer geworden. Daher es auch kommt, daß 
man eine ſo große Menge falſcher und ſchaͤdlicher 
Bucher in dieſem Studio antrift, mehr, als in 
einiger andern Wiſſenſchaft. Die fuͤrnehmſten 
und gewiſſeſten Kenner ſollen alſo den Vorzug ha. 


ben. Was 
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Was und wer find die Super- Adept? 


Dieß ſind ſolche auserwaͤhlte Perſonen, ſo 
von Gott immediate in dieſer Philoſophie An⸗ 
leitung bekommen, und aus bloßer Inſpiration 
gelehret worden, als da find fuͤrnehmlich: Adam, 
Jacob, Joſeph, Moſes, die 70 Aelteſten ꝛc. die 
fo die Stiftshuͤtte bauen helfen, wie auch Salo⸗ 
mo, nebſt einigen andern Perſonen im alten Te⸗ 
ſtament geweſen. Heut zu Tage finden ſich noch 
dergleichen Spuren bey beſonders eingezogenen, 
frommen und wunderſam nachdenkenden Koͤpfen, 
den Diodidactis und Myſticis; die aber alle 
ſich ſehr behutſam aufführen, und mehr Luſt an 
der Erkenntniß und den Wuͤrkungen bey ihren 
Arbeiten haben, als großen Reichthum ſuchen, ſo 
ihnen ohnedieß an dem rechten Gebrauch des wah⸗ 
ren Schatzes hindert. 


Anm. Was die erſtere Meynung des tore an⸗ 
betrift, fo muß man billig den immediate 
Erleuchteten, einen Hiob und den Prieſter ES. 
dra vorzüglich beyfuͤgen. Im erſteren giebt 
die Anrede des Jehova, und die Bezeichnung 
des Behemots und Leviathans deutlichen Be. 
weis, und des letzteren viertes Buch, iſt an 

vielen Orten ſo deutlich von dieſer geheimen 
Naturlehre handelnd, daß nichts beſtimmteres 
möglich iſt. Man kann auch mit Recht vorbe⸗ 
nannten David, Heſeckiel, Jeſaſa, Hoſea, Sy. 

tach 
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rrlach und einige andere in der Bibel zufügen, 
denen das Heiligthum der Natur, oder die Of— 
fenbarung Gottes im Salz⸗Bunde bekannt ge. 
weſen iſt. Allein, es iſt in ihren Schriften 
nicht deutlich bemerkt, daß fie die Früchte durch 
deſſen Anwendung beſeſſen haben. Bey dieſer 
Betrachtung bemerke der Leſer mit Ehrfurcht, 
die Antwort Jeſu als ihn der Satan verſuch⸗ 
te, aus Steinen Brod zu machen, und daß 
nach einigen. Stellen der Schrift, das Volk 
Itrael in der Wuͤſten Engelfpeife gegeſſen habe. 
Gemwiß, dieſe Erkenntniſſe ergotzen den unfterbs 
1 10 Geiſt weit mehr, als alle Schäge Egy⸗ 


Wer ſind denn Adepti? 


Dieſes ſind eigentlich diejenigen, ſo gewuͤrdi⸗ 
t worden ſind, durch die Communication der 
u ‚ nicht allein das Subiectum zu erlanı 
gen, ſondern auch dle ganze ‚Präparation fürzus 
ehmen und. auszumachen, daher zur Perception 
ibn zu ſchreiten. on ſolchen finden ſich viele 
Exempel, daß ſie etwas mehr ſich publik gemacht, 
auch getrachtet, der Welt in gegenwaͤrtigen Zei⸗ 
ten eine Verbeſſerung zu ſchaffen. Hierher ge⸗ 
boͤren nach den Alten, die Roſenkreuzer in voris 
gem Seculo: heut zu Tage aber die Koſeani Ro- 
feii, und einige Myſtici, die fo wohl in der neuen 
Welt als Europa BEN 5 und he 
Ben find, 


4 
IE?) 


€ Anm. 


66 aber 
Anm. Diefe Paſſage iſt bereits bey lit. O. Kelendhs 
tet worden, und deren Wahrheit wird ohne 
Grund beſtritten. ' 00 
Wer ſind Initiati oder Anfaͤnger 2 
Dieſes ſind eigentlich Anfänger, ſo theils den 
Namen des Subiecti wiſſen, auch die wahren 
philoſophiſchen Bücher verſtehen, und ſolches ent⸗ 


weder aus geheimer Nachricht, oder caſualiter, 


durch befondere Manuferipte aequiriret, das Werk 


aber noch nicht voͤllig abgehandelt, und alſo den 
Ausgang der Operation nicht erfahren haben. 


Hierunter Fönnen alle diejenigen gerechnet werden, 
ſo durch andere die Projection geſehen, daher an 


der Sache Gewisheit nicht zweifeln koͤnnen, und 8 


alſo aus einem feſten Vorſatz und unveraͤnderli⸗ 
chen Sinn dieſes Studium angreifen, ſich in Theo⸗ i 


rie und Praxi immer mehr confirmiren, und end⸗ 
lich nach der Schickung Gottes W Au 
werden mögen. 


Anm. Diefer letzte Ausdruck Geftimmt es 0 5 


lich, worauf bey den Initiatis vorzüglich ale 


les ankommt: denn, an der Schickung Gottes 
itt alles gelegen. Es koͤnnen ſich, auch bey 


* 


erlangter Kenntniß in der Ausfuͤhrung Hinder⸗ 


niſſe finden, deren Hebung gar nicht in des 
Menſchen Gewalt ſind. Von der nothwendi⸗ 


gen aͤußern . 1. dieſem Geſchaͤfte iſt ſchon 
zuvor 
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ao zudor erwaͤhnt worden, und Welling beant⸗ 

wiortet ſich ſelbſt ſehr weislich, wenn er ſich 

deny Abhandlung des Auri potabilis die Frage 

17 anfwirſgz da er ſo gruͤndlich zu dieſem großen 

Schatz Anleitung gebe, warum man ſolches 

nicht bey ihm gefunden habek woſelbſt man 
nachſehen kann. 


18571 ſind aber unter dieſen dreyen Caaſſen 
die beſten Seriptores und Informatores? 


Von der erſten Claſſe iſt wenig in Schriften 
vorhanden „ außer was des Esdra geheimes vier⸗ 
tes Buch, und den 70, fo verloren gegangen. 
Folgender Zeit hat Arndt und die Roſenkreuzer 
nebſt andern My ſticis viel, beſonders für die jeni⸗ 
gen, ſo Verſtand hierinn haben, zu Papier ge⸗ 
bracht. Der Seraphiniſche Wandersmann iſt 
aus dieſen geſchrieben, und die Harmonia des 
Montes, Paris 1693. giebt gute Nachricht. 


nm. Von den verlornen 70 Büchern des Es⸗ 
dra nach Inhalt deſſen 4. Buchs, worinn Weis⸗ 
be und ein Fluß der Wiſſenſchaft befindlich 
war, und welche bloß den Weiſen des Volks 
vorgelegt werden ſollten t verſichert Philaletha 
in ſeiner Magia Adamica, daß ſolche zu Rom 
befindlich geweſen, aber entwendet worden ſind. 
Diß vierte Buch Esdra giebt außerordentliche 
Anleitung zur geheimen Naturlehre. Beſtim⸗ 
13 ung der Zeit, des Orts, Zahl der Theile, 
| Ca un 


en , 


und Unterkicht von den Pflichten eines Befie 
gers ꝛc. alles iſt darin deutlich beſtimmt, und 


mau koͤnnte einen Vers anzeigen, der zum Er⸗ 
ſtaunen viel bemerkt, allein man wuͤrde zu viel 
verrrathen. Ein gottſeliger Arndt giebt durch 
feine Naturlehre bey den ſechs Schoͤpfungs⸗ 


tagen deutlich zu erkennen, daß er Gott auch N 


im wahren Lichte der Natur erkannt hab 
Man bemerke beſonders beym erſten Se 
pfungstage vom Licht den Schluß des Capitels, 
daß jedem Geſchoͤpfe ein herrliches Licht 
eingeſchaffen ſey, wie aber nur die w wü 
ten, die die Scheidung des Reinen 


dem Unreinen recht philofophifch verſtuͤn⸗ 


den. Deſſen Gebet bey dieſem Capitel, wel. 
ches aber auf eine unverantwortliche Weiſe in 
einigen neuen Editionen abgeaͤndert worden, 

ie in folgenden „usbuägfen feine Erkennt⸗ 
riß deutlich an: In der Natur, ſagt er, 
wickelt ſich das Licht aus der Finſterniß 
hervor, wirft ſolche durch eine natürliche 
Schickung von ſich, und erfreuet mit ſei⸗ 
zem wunderbaren Glanz die verborgenen 
zeunde Gottes. Auch im Gebet des fuͤnf⸗ 
in Schepfungstages ſagt derſelbe: das le. 
endige Waſſer iſt voller Geheimniſſe, 

W e unter dem Segen Gottes reich ohne 


“ SRtinerfey aber fo gering geachtet, daß es, 


ein Naer nicht achte und ein Thor nicht 
glaube. Wer den Schluͤſſel zu dieſen Aus⸗ 
decken hat, und die berſchledenen Schniſten 

der 
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deer alten wahren Roſenkreutzer verſtehet, der 

1 iſt gewiß in dem Beſitz des Heiligthums der 

Natur, und kennet die wahre Loge zu St. 
Johannis. 


Von der andern Claſſe wären für andern 
Bafılins Valentinus, v. Suchten, Theopbrafit; 
Poracelſus, der kleine Bauer ze. zu äftlıniten: 
denn man kann gar wohl bey wenig guten Buͤchern 
beſtehen, well, wenn man einen Autorem gut ins 
ne hat, die andern wahren eines Schlages ſind, 


und man ſie leicht combiniret. 
Anm. Es ſind die angeführten Autores ſehr ſchaͤtz⸗ 


bar: allein, ich getraue mir zu behaupten, 
daß ſie ohne muͤndlichen Unterricht eines Kunf- 
b¾eeſtzers unzureichend ſind, auch bey Kenntniß 
der rechten Materie die wahre praxis zu erfin⸗ 
den, es ſey denn, daß unter goͤttlichem Segen, 
des v. Wellings Schriften mit zu Huͤlfe genom . 
men werden, und auch alsdenn wird es an fal- 
ſchen Experimenten nicht fehlen, biß endlich al⸗ 
le Schwierigkeiten überftanden werden. Wel⸗ 
che Bucher den angezeigten in der Aufrichtig 
keiit gleich zu achten find; zeigt der ſchon ber 
merkte Probierſtein des Herrmann Ficlulds 
deeutlich an. 


In der dritten Claſſe giebt es auch gute 
Tractate, nur iſt der Unterſchied dieſer, daß die 
Vorigen aus der Erfahrung schreiben, die Letzteren 
ba | E 3 aber 


7 ——— 


aber nach dem erhaltenen Unterricht alles aufſetzen, 
auch hier und da durch ihre beſondere Medita- 
tiones die Dinge weiter zu extendiren ſuchen, 
darunter fuͤrnehmlich Heinrich Kunrad, Jaber, 
die guͤldene Sonne ul a. m. gehören. e 
Anm. Sehr leicht iſt es, daß von ſolchen Schrifte 
ſtellern, die ihre Theorie noch nicht ſelbſt pra⸗ 
ctiſch geprüft haben, wenn fie fo fort, nach 
erhaltenem Unterricht Autores werden wollen, 
Fehler in ihren Schriften einſchleichen, wie 
ſolches vorzuͤglich Faber in feinen zwey Duarte 
baͤnden chymiſcher Verſuche beweiſet. 0 


Fuͤr was fuͤr Leute hat man fi ch in dieſem 
Studio zu huͤten? 2 0 


Für Sophiſten, ee und ifbahe Cop 
miſten. 


Was ſind die Sohiſen f 


Dieſes ſind eigentlich diejenigen , fo durch ih⸗ 
re beſondere Speculationes mit ungewaſchenen 
Haͤnden das große Arcanum zu ergründen ver⸗ 
meinen: daher ihre ſuͤße Traͤume theils ſo gleich 
mit großer Zuverſicht in die Welt geſchrieben, 
theils allerley Arbeiten zuſammenſammlen, und 
viele ganz ungegrundete Proceſſe publiciren, und 
ſich entweder einen Namen, oder für ihre Schrif⸗ 
ten etwas Geld zu Hachen ſuchen. Deren An. 


wit 


S ze 


i unter den chymifchen Büchern am größes 
„und kann Herr Becher, Starke, Monte 
Schnider ꝛc. zum Exempel dienen. Für ſolchen 
muß man ſich aͤußerſt huͤten, weil nimmermehr 
aus ihren Principiis etwas zu erlernen, ſondern 
weil man ſich nur von dem rechten Wege verirrt, 
ganz und gar ruiniret, und endlich die wahre‘ Weis 
| a zu verlaͤugnen anfaͤngt. Es wäre demnach 
oh gethan, wenn jemand eine Collation von den 
aͤhrteſten und reelleſten Schriften machte, und 
die wahren Weiſen vertheidigte, die andern Schrif. 
ten aber alle ausrottete, und autoritate Supe- 
rioris nicht zugelaffen würde, etwas bekannt zu 
machen, fo nicht von habilen und der Sache ver« 
ſtaͤndigen Leuten den rechten Weg conform ges 
halten würde. 
Anm. Mein Gott! wie groß iſt nicht die Anzahl 
ſolcher verfuͤhreriſchen Bücher, deren alljaͤhr⸗ 
lich noch mehrere erſcheinen, und worin man 
ſogar die Hauptſophiſten als Lehrmeiſter an⸗ 
empfiehlt, und ſolche als aͤchte Freymaurer 
aauffuͤhrt. Es iſt zu bewundern, daß der Aus 
tor dem Monte Schnider, nicht auch einen 
f Homerum beygefuͤgt hat. Letzterer iſt gewiß 
durch feine ſogenannte aurea Catena und ein 5 
nes von ihm als ein Heiligthum verehrt mer» 
denden Manuſcripts von Antimonio, eine bes 
dauerliche Veranlaſſung zu unzähligen Sophi⸗ 
ſtereyen, die doch alle mit der wahren herme⸗ 
E 4 tiſchen 
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“tifchen 1 N RE nicht die allerge⸗ N 
ringſte Verbindung haben, ob auch einige taug / 
liche Medicamente dadurch entdeckt werden, 


denn ſo wenig Homerus als Monte Schni- 
der haben das Heiligthum der Natur oder die 
ehrwuͤrdige Materie der Kunſt nie erkannt. 
Schrecklich iſt es, wenn Monte Schnider bey q 
feiner Univerſalmedicin und Metamorphofi 4. 


planetaruin mit einem großen Eidſchwur feine 
Leſer verſichert: feine Anweiſung ſey auf Wahr 5 
heit gegruͤndet. Wer vorgedachter Wahrheit ö 
widerſpricht, und den ſophiſtiſchen Schriften 


mehr als dem treuen Rath dieſes Autoris Glau⸗ 
ben giebt, der lege ſich ſelbſt die Schuld bey, 
wenn endlich der Verluſt an Zeit und Vermoͤgen 
ihn uͤberzeugen wird. Vielleicht gehet der 
Wunſch des Autoris ſeiner Zeit in Erfuͤllung, 


daß autoritate eines wahrheitkennenden Su- 


perioris ſich dieſen ſophiſtiſchen e mit 


. Nachdruck widerſetzet wird. 


Was ſind phlloſophiſche Berrüger? 
Hieher gehören alle Proceß⸗ Krämer N Aug⸗ 


mentations⸗Kuͤnſtler, die, fo pars cum parte 
machen, albationes und rubrificationes re- 
commandiren, die Zinnoberarbeiter, Figirer, ſo 


Colorizen machen, auch wohl durch ſubtile Hand. 


griffe und Lattwergen, Liquores und Pulver 


Transmutationes weiſen „und in der That nichts i 


effeetulren, oder auch in großem Gewicht nicht fort: 


kommen 


\ 


* 


f mmen. koͤnnen: von welchen Daniel Schröter 
h Nen falſcher und unredlicher Leute ihre Grif. 
fe in Tinctur ruͤhmen offenbaret hat. In Sum⸗ 
ma, die nur auf Filouterie umgehen. 


Anm. Bey dieſer Lehre iſt wenig zu erinnern. Une 


zaͤhlige werden dieſe Betruͤger zu ihrem Scha, 


den haben kennen lernen. Es iſt ganz ſicher 


der Schluß zu machen, daß derjenige ein De; 


a truͤger iſt, ſo jemand die hermetiſche Kunſt für 
Geld anbietet, und ſich ruͤhmt, er habe eine 
wahrhafte Anweiſung darzu in Händen. Denn 
es iſt ausgemacht gewiß, daß kein Beſitzer dies 


ſe Wiſſenſchaft ſchriftlich mit klaren Worten 


aufzeichnet: diß darf, nach Lullli Ausſpruch, 


— 


bey Verluſt der Seligkeit nicht geſchehen, und 
ein jeder, der nur das ehrwuͤrdige Weſen der 
erſten Materie erkennet, wenn auch die Schwie⸗ 
rigkeiten in der Anwendung noch nicht über, 


ſtanden ſind, wird gewiß die Kenntniß ſchon 


als ein Heiligthum geheim halten. Weit eher 
wird derjenige, ſo von Gott dieſer Erkentniß, 
es ſey immediate oder mediate, gewuͤrdiget 
worden, das aͤußerſte Elend erdulden, wenn 
ſich ſeiner Ausfuͤhrung Hinderniſſe in den Weg 
ſtellen, ehe er ſolche jemand für Geld anbie— 


tet, oder der Verrathung bloß ſtellen ſollte. 


Wer ſind alberne Chymiſten? 
Alle diejenigen, ſo i in abſurden, unnatuͤrlichen 


Sabiecls arbeiten, als in den Elementen, in 


E 5 den 
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den Meteoris, Excrementen, Animalien, Era 
den, Thau, Regen, item Ruß, Holz, Bergar« 
ten ꝛc. indem dieſe guten Leute, weil fie der Phi⸗ 
loſophen Schriften durchgruͤblen, da ſie hin und 
wieder ihrer Materie Eigenſchaften an den Tag 
legen und anzeigen; ſuchen fie dieſelbe bey unter. 
ſchiedenen Subiectis: und dafern ſie einige Spur 
der Aehnlichkeit ſehen; fallen ſie gleich darauf, 
als ob ſie das rechte Subiectum angetroffen, 
wohl wiſſend, daß die Philoſophen nirgends den 
wahren Namen der Materie deutſich gemeldet. 
Daher den Dr. Roſſer ebenfalls aus dem wohl 
geſchriebenen Poemate das Wort: Rauch, zu 
dem Subiecto des Ruſſes verleitet hat. Es iſt 
aber nur der Mangel hieran Schuld, daß ſie nicht 
recht gut zu leſen wiſſen: denn den rechten Lehr- 
Schuͤlern iſt es ſo deutlich geſchrieben, daß die 
Kenner alle Augenblicke befuͤrchten, es 5 ein 
jeder das Myſterium. 


Anm. Wie groß die Anzahl diefer albernen Chy⸗ 
miſten auch noch jetzo ſey, beweiſen verſchiede⸗ 
ne neue Schriften dieſer Art, wo man den 
Meteoris gar erſtaunende Kräfte beylegt, und 
durch viele mit Gewalt herbeygezogene Allega⸗ 

tiones aus guten und ſchlechten Schriftſtellern, 
geheimniß voller zu werden ſucht, an ihrer Krank⸗ 
heit aber faſt gar nicht zu heilen ſind, weil ſie 
ſich fuͤr wahre Meiſter halten. Verſchiedener 

aneme 
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aanempfohlner, oft widernatuͤrlicher Dinge 
zu geſchweigen, von welchen eine mittelmaͤßige 
Pruͤfung ihrer Grund Mixtion ſchon zeigen, 
kann, daß nichts beſonders darin anzutreffen 
ſey, und doch muß dieſe Marterung der ver« 
ſchiedenen Subjecte hermetiſch heißen, und die 
Frucht einer geiſtlichen Widergeburt und Ers 
lleuchtung ſeyn „da fie doch nicht einmal Bei" 
mam materiam erkennen. 


Was find denn noch wohl für Perſonen, fo 
bey diefer Scienz mit concurriren? 


Dieſes ſind theils die Artiſten der Metallur⸗ 
gie und Adjuvanten. 


Wer ſind die Artiſten? 


Theils diejenigen, ſo verſchiedene Inuenta 
durch beſondere Handgriffe in Einbringen und 
Ausbringen, Extractionen, in allerley Glaͤſern, 
roth und weiß Metall, in ſpecificirten Medicinen, 
Cosmeticis &c. durch Feuer natürliche, doch 
ſehr verborgene Wege herfuͤr geſucht: derſelben 
theils die Beſchreibung hin und wieder in Schrif⸗ 
ten diſponirt, wiewohl mit Mangel der Hands 
griffe: theils und am meiſten in geſchickter Leute 
e und hegen verwahret liegen. 
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Wer ſind die Metallurgiei? 


Dieſes ſind diejenigen, die ſich allein nach 
der Geburt, Wachsthum und Eigenſchaftd der Me⸗ 
talle und Mineralien erkundigen, auch durch dieſe 
Erfahrungen viel, beſonders von der Naturwir⸗ 
kung, hervorbringen, und fo wohl in Scheidung a 
als Schmelzung, und zur Verbeſſerung vieler 
Manufakturen greßen Nutzen beytragen. 


Anm. Beruhete die hermetiſche Kunſt auf die im 
dieſen Wiſſenſchaften erlangte Erfahrungen; 
und es ftünde bloß in dem Wollen eines Men⸗ 
ſchen, ſich ſolche zuzueignen, fo hätten dieſe 
nuͤtzlichen Glieder der menſchlichen Geſellſchaft 
den vorzuͤglichſten Anſpruch darauf zu machen. 
Allein eben dieſe Kuͤnſtler und Metallurgici pfle⸗ 
gen am erſten auf Abwege zu gerathen, weil 
fie die Ausdruͤcke der wahren Weiſen woͤrtlich⸗ 
nehmen, und die lebendigen Metalle derfelben, 
nicht kennen, folglich auch der lebendigmachen. 
den Kraft des mineraliſchen Reichs ermangeln. h 


Wer find die Adjuvanten? 


Ob ſchon das große Werk zu bereit n eine er 
fahrne Perſon allein zureichend iſt, ohne daß in 
der Vorarbeit einige Gehuͤlſen faſt nicht zu ent. 
behren find; fo geſchiehet es doch auch, daß jedem 
nach dem Stande eines oder des andern Lebha⸗ 
bers bie tägliche occupationes ſehr diſtrahiren, 

und 


und das Werk gar keine ann oder Ueber⸗ 
ſehung leidet, es dadurch interumpiret werden 
"möchte. Es iſt daher dienſam, getreue Huͤlfe zu 
Er hoiſiren. Dergleichen Leute aber muͤſſen Gott s. 
üͤrchtig, getreu, nicht capricieus oder ſich klug 
Duͤnkende, oder auch Spiones und gar nicht vor= 
theilhaft ſeyn: auch nicht weiter penetriren wol⸗ 
len, als ihr Cheff fie ar weiſet. Fur allen 
Dingen aber keine Plauderer, Ruhmraͤthige und 
heimtückische Gemuͤther ſeyn: daher es oͤffters ſehr 
Hebe einen We ehe anzutreffen. Sonſt hat 
cher in ſeinem 1 Glüͤckshaſen gar fein feine Ges 
danken, wie ein Conſilium Laboratorium an- 
ordnen, angezeigt; jedoch erfordert es noch vieler 
been und Reſtriction der Perſonen: am be⸗ 
ſten wäre es, wenn etliche Kenner eine Societät 
in dem ganzen Werk aufrichteten, und einander 


buͤlfliche Hand leisteten. | 


1 Fan So gegründet der ganze ken faf dieſes Bor- 
trags iſt, ſo gewiß wird ein jeder Kenner der 
Wahrheit dem Schluß des Autoris beypfluch⸗ 

ten, daß die Errichtung einer Societaͤt von 
Kennern zur huͤlflichen Handleiſtung hierin das 
Beſte ſey. Der Autor giebt dadurch zugleich 
neue Anzeige; daß er als Beſitzer, ſich der Bruͤ. 
deerſchaft der wahren Freymaurerey, oder Roſen⸗ 

5 freußer nicht einverleiben laſſen, weil ſonſt ihm 
bekanut geweſen feı ſeyn würde, daß nach Inhalt ide 
rer, 


— 
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rer, noch jet einem jeden Freymaurer bekann = 
ten hieroglyphen, der wahre Schluͤſſel zur 
Kunſt, der verborgenen Bruͤder ihr Eigen⸗ 

thums Recht iſt: das fo verborgene Mond⸗ 
und Sonnen -⸗Geſchoͤpf , fo wie ihr Stern d er 
Herrlichkeit aber, gewiß keinem oͤffentlich ange⸗ 
prießen, noch wende . werden er 


Von a 


den n Zufalen bey Berfertigung des = 
großen Weites, 0 


| O ſchon keine Action im wiſchlche cr 
von widerwärtigen Zufaͤllen befreyet iſt: 
ſo iſt doch keine ſolchen fo ſehr unterworfen, als 
die Verfertigung des Lapidis philoſophorum: 
maßen faſt alles geſchickt iſt, dergleichen hierinn 
zu verurfachen: ee aber 1 zu RN ide. 
riren: 


1.) Die göttliche Schickung, die aus heli. 
ligen Urſachen, und um der Unwuͤrdigkeit und des 
Mißbrauchs willen, wenn auch ſchon das Werk 
faſt zu Ende, Hinderniffe einwerfen kann. Ja 
die Erfahrung bezeuget: daß demjenigen, der die 
Tinctur ſchon gemacht oder W dennoch ſoſche 
ent . 
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entzogen oder verderbet worden, oder verloren ge⸗ 
gangen: oder die Kuͤnſtler haben ſolche nicht wie⸗ 


80 machen moͤgen: daher Gottes Segen und 
Gedeygen vornehmlich zu erbitten. 1 


x Anm Eine göttliche Wahrheit ſagt hier der Au⸗ 
72 5 und dieſe Erfahrung, daß eine unſicht· 
bare Hand hierbey die Schickſale leitet, wird 
ein jeder haben, der ſich mit dieſem Heiligthum 
Er Natur beſchaͤftiget. Wenn Gott nicht ſei⸗ 
nen Segen darzu giebt, und fein erſchaffenes 
Licht nicht des Kuͤnſtlers Arbeit foͤrdert, auch 
die äußere Lage nicht ſchicklich iſt; fo iſt alles 
Wiſſen umſonſt. Im vorzuͤglichſten Verſtan⸗ 
de muß der Kenner dieſes Geheimniſſes fagen: 
An Gottes Segen, iſt alles gelegen. 


1 Stehet den meiſten folgendes im Wege: 
die Unfaͤhigkett ihrer Materie, daß fie unſer 
der rechten, nicht die beſte auszuleſen wiſſen; 
die rechte Zeit der Sammlung, und der Ar⸗ 
beit nicht verſtehen; einen unbequemen und 
vielen Begegniſſen ausgeſetzten Ort waͤhlen, 
und dabey ſich zerbrechlicher und e Ge. 
fäße bedienen. 


Anm. € Ein jedes Wort iſt hier von Wichtigkeit. 
Man ſage jemand die rechte Materie, und ver⸗ 

halte ihm die Kenntniß der zum Werke tauglis 
chen, fo wird alles umfonft feyn:‘ Man wiſ⸗ 
ſe nicht, wie damit nn werden müffe, 
die 


, 


als. 


go 


gungen, fo. 5 man 1 in allem Ders 
Gott allein kennet das Labyrinth, was ein 

Anfaͤnger bey Kenntniß der rechten Materie, 
ohne Anweiſung zu überwinden hat, biß er von 

Fehlern in der Arbeit frey wird. Wem dan 
her das Glück widerfaͤhrt, daß ein Kenner der 
Kunſt ihm Anleitung zur rechten Procedur 
giebt, der kann ſich gewiß der größten — 
ſchaft uͤßmen, ſo ihm eech if. 


3.) Daß man nicht acht hat, daß die e Ma⸗ 
terie ohne allen Zuſatz bleibe, oder auf unge. 
ſchickte Weiſe zur Exhalation von innen, und üblen 
Aazug von außen zum Verderben Anlaß gebe. 


Anm. Aus dieſer fo noͤthigen Regel wird ſich 

mancher nicht vernehmen koͤnnen, gleichwohl 

iſt ſie eine der noͤthigſten. Welche Geduld er⸗ 

fordert es, wenn man die Materie von ihrer 

zufaͤlligen Unreinigkeit befreyen muß, und wel⸗ 

che Vorſicht ſie vor der Verfliegung ihrer Kraͤf⸗ 

te und dem ſchaͤdlichen Anzug von Außen zu be⸗ 

wahren. Accurateſſe if in aller Wicht hier 
nothwendig. * 


4.) Wenn ſchmutzige Hande, f ſieche Per: 
ſonen, ein ſtinkender Athem: item die Hand. 
thierung der Weibsleute bey ihrem Reinigunas⸗ 

fluſſe, 
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bey des Subiecti 0 een und 
folgender Deſtillat ion, wie auch bey der voͤlligen 
smachung admittirt werden, dadurch es ganze 
5 verderbet: wiewohl doch . Mittel ‚find, der⸗ 
ſelben wieder zu helfen. 


Am. Dem erſten Inconveniens vorzubeugen, iſt 
Rees nothwendig, und die Vaͤter haben diß auch 
angewieſen, daß ſowohl die Manns perſon, als 
auch das Weibsbild, ſo im Anfange ſich mit 
der Materie beſchaͤftiget, weißer lederner Hand⸗ 
ſchue ſich bedienen, welches in mehr als einer 
Abſicht der Klugheit gemäß iſt. Die andern 
Beſorgniſſe ſuche man weislich zu vermeiden. 


5.) Die Ungeduld und Uebereilung ver⸗ 
urſachet den groͤßten Schaden: denn dieſes Werk 
muß mit großer Langmuth tractirt werden, weil 
öffters vor g Monaten ſolches nicht zu Ende gehet. 
Es iſt daher rathſam, ſich nebſt der Obacht auf 
die Arbeit in ſelbigem Zimmer mehr andere Oe— 
cupationes zu verſchaffen, damit man ſonder 
Verdruß das Hauptwerk abwarte. 


Anm. Mit allem Recht ſagt der Autor der de 
ra: Eilen komme vom Teufel, denn mit nichts 
kann mehr Schaden angerichtet werden als 
hiermit. O Gott! wie viel gute Materie has 
be ich im Anfange durch dieſen Fehler gaͤnzlich 
verderbet! Das Werk aber zu langſam treiben, 
ER gut ſchaͤdlich. Hier heißet es: die Ue⸗ 

F bung 
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bung macht den Meifter Alu debenoccupaties 
nen hat ein Aufaͤnger genug mit Buͤcherleſen 
zu thun: Ein Runftbefiger aber wird ſich vor⸗ 

zuͤglich eines nahen Gartenvergnuͤgens zu fein 
ner Erquickung im Sommer wuͤnſchen. * 


6.) Die, 17 des Feuers iſt daeſe⸗ 


nige, fo allein dem Künſtler zuſtehet. Dieſes 
muß dermaßen langſam ſeyn, und gefuͤhret wer⸗ 
den, daß nicht zu viel geſchehe, weil öffters eine 
Minute viel Monat hierinn zuruͤcke ſetzet: daher es 
am beſten, daß ein Kuͤnſtler in allen Graden des 
Feuers ſich wohl exercirt habe, und ſehr darinnen 
geuͤbt ſey, den rechten Grad wohl abmeſſe, und 
zu ſeiner Sicherheit ein Thermometrum bey 
der Hand habe, damit er die ae N 
tiones bald merke. 8 


u: Aus dieſer nothwendigen Kenntniß der Fm 


ergrade, folgt von ſelbſt die Unſchicklichkeit ſo 
vieler Perſonen, denen ſolche fehlt, und den⸗ 


noch chymiſche Sudler abgeben. Ein Kenner 


derſelben it nicht allemal ſicher, hierin zu ir 
ren, beſonders aber, iſt in der ſo genannten 
Wiedergeburt der gereinigten Materie, wo der 
uͤberirdiſche himmliſche Schwefel, das wahre 
aeſch majim, die Materie des Lichts bereitet 
und hervorgebracht wird, durch den gering⸗ 
ſten zu ſtarken Feuersgrad in der Deſtillation, 


um ſolche nachtheilige Wirkung zu veranlaſſen: 


daß die Materie bey aller erlangten Voll⸗ 
kommenheit 
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ttctmmenheit, unſoloirlich, Folglich zum Wer⸗ 
ke untauglich wird: der Vorſichtigkeit in Schei⸗ 
dung d der anima folis ꝛc. nicht zu gedenken ic. 


* 


* 7.) Die Unordnung und Verwirrung 
kann bierinn „ wie überall, den größren Verluſt 
machen: daher es rothwendig, den Proceß ſehr deut⸗ 
lich und klar in gewiſſer und richtiger O dnung 
aufzusetzen; alle Handgriffe und Arbeiten wohl 
abzutheilen, und uͤber die ganze Arbeit ein accu⸗ 
rat Journal zu halten. 


Anm. Bey Befolgung dieſer Regel für einen An⸗ 

faͤnger, wenn naͤmlich derſelbe in der rechten 

5060 Materie arbeitet, wird als nothwendig voraus- 

geſetzet: daß es ihm, den Beſitzer nur verftänd, 

lich, fuͤr andre aber, auf eine undeutliche Wein 

ſe, ohne Benennung der Materie geſchehe. 

Sind die Irthuͤmer überftanden, und der wahr 

re Prozeß erlernt; ſo bedarf man kein Jour⸗ 

nal. Eine Arbeit folgt der andern in gehoͤri— 

ger Ordnung, und es praͤgt ſich ſolches dem 

Gedaͤchtniß ſo tief ein, daß es nicht vergeſſen 
weden kann. 


c 8.) Ein Befdnbigen: Borat uͤberwindet 
alle Schwierigkeiten: daher man für einen Wan⸗ 
kelmuth ſich auf alle Faͤlle zu hüten hat, weil die 
vielen dubitationes und Abweichungen von eis 
nem aufs Andere alles zernichten: und es iſt am 
F 2 beſten, 


2 A, Bun 
beſten, ſich alle Einivürfe'bor dem Anfang zu ma⸗ 


chen, und ſolche zu entkraͤften. 


Anm. So nothwendig ein ſolider Vorſatz iſt, f> 
haͤngt doch der glückliche Erfolg bloß von goͤte⸗ 
licher Direction ab. Wer indeß einmal in der 
rechten Materie, trockner und naſſer Form ar⸗ 
beitet, und den Inbegrif der Beſtandtheile, nur 
einigermaßen praktiſch erkannt hat, dem falt N 
es, nach meiner Erfahrung, unmoͤglich von 
der Arbeit abzulaffen, und im experimentiren zu 
ermuͤden. Vergeblich aber iſt es, ſi ch alle Ein⸗ 
wuͤrfe theoretiſch zu machen, weil nur in praxi 
erſtlich die Wahrheit erkannt wird. f 


9.) Das Werk eine Weile liegen laſſen, 
oder nachlaͤßig trakiren, iſt eben ſo viel, als 
nichts thun: daher iſt bald anfangs die Reſolu⸗ 
tion gut zu faſſen, was man zu thun in Willens, 
und lieber gar nichts zu unternehmen. 


Anm. Bey dieſer Regel muß man den Sinn des 
Autoris wohl verſtehen. Die philoſophiſchen 
Arbeiten, theilen ſich nach geendigter Vorar⸗ 
beit, in drey Haupt⸗Rectationen, oder, wie 
Anfangs im 3. $. bemerkt worden, in drey Unis 
verſalien ein, diß es am Ende Azot et ignis 

heißet. Eine hoͤchſt gluͤckliche Lage des Kuͤnſt⸗ 
lers iſt es daher, wenn derſelbe ohne alle Hin⸗ 
derniß ſeine erlangte Erkenntniß benutzen, und 

in einem fortarbeiten kann. Wenn daher eine 
Univerſalarbeit angefangen iſt, ſo darf ſolche 
nicht 
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= nicht wothäftig betrieben, oder vor deren Endi⸗ 


gung eingeſtellet werden, weil ſolches ohne Nach⸗ 


ttheil nicht geſchehen kann. Wohl aber kann 


die heilige Zahl 3 mal 3 © 
die Multiplication der mediciniſchen und metal⸗ 
liſchen Seminalkraft angebet, da iſt es ſchlech⸗ 


terdings nothwendig, DIE nicht zu unterneh⸗ 


fi men, wofern die Unterhaltung des Feuers nicht 
ununterbrochen fortdauern kann. Und eben 


alſo, wie es bey dieſer Conjundtio Gabritii 


mit Beijae, oder der Vereinigung des rothen 


Mannes mit feinem weißen Weibe, keiner Aus- 


ſetzung des Feuers erleidet; ſo iſt es auch beym 
Schluſſe beſchaffen, wo Materia und Forma, 
oder Azot et Ignis zuſammen gefuͤgt wird, wel⸗ 
che Verrichtung eine beſondre Benennung hat, 


die ich mit Stillſchweigen übergehen muß. 
/ 1 ar ; 2 N 1 8 


J 3 Von 
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zur Arbeit gehörigen Inſtrumenten. 


le Arbeit und Handthierung kann durch beque⸗ 
me Inſtrumente und Maſchinen erleichtert 

werden, deswegen auch geſchickte Köpfe fterig dar⸗ 
auf rafiniret, um fo wohl die Sicherheit und Ace 
curateſſe, als auch die Bemühung fich zu erleich⸗ 
tern. Weil nun im Studio chymico der Ara 
beitenden Zahl faſt andere Profeffionen übertrifft; 
ſo iſt nicht zu verwundern, daß eine ſolche Menge 
Inuentiones entſprungen, welche aber doch meis 
ſtentheils der Sopbiſten ihre Realitaͤten ſind. Die 
Alten haben das Werk vollendet, und dennoch kei⸗ 
ne Gelegenheit gehabt, ſo mannigfaltige und wun⸗ 
derliche Gefaͤße und Inſtrumente zu erlangen, da⸗ 
her die ſimpelſten und wenigſten die BIER 
find: es kommt daher vorzuͤglich vor: 


1.) Der Ofen. Derer find,pieleren,Inbene 
tirt, und man muß auch zu mancherley chymi⸗ 
ſchen Arbeiten mancherley ehymiſche Oeſen haben. 
Zu dem großen Werke aber ſcheinet ein Balneum 
oder Sand⸗ Capelle, und endlich der philoſophiſche 
Lampen Ofen, davon Kunrad in feiner Cpymie 


weltlaͤuftig geſchrieben, noͤthig zu ſeyn. 
a 8 Anm 


Anm. Gewiß man erſtaunet, wenn man bey eini⸗ 
gen chymiſchen Gerngoldmachern ihre vielen 
Defen antrift, auch die, ſo zu allen moͤglichen 
1 Schmelz · und Abtreibearbeiten eingerichtet find, 
oft ſind ſie mit Feurigmachung ihres fo genann- 
ten Mercuri philofophorum, durch den Re- 
0 zolum Antimonii Martialem, und amalga- 
mationes dieſes Mercurit, mit dem ſchoͤnen 
8 Ducatengolde in Phiolen beſetzt. Wie wenig 
bedarf doch dieſer umſtaͤnde die Naturgenuͤſſe 
hermetiſche Chymie! Eine helle Kuͤche; etli⸗ 
che Capellen, guter Windofen, Balneum M. 
und wo moͤglich ein Athanor, (der ein Sam- 
penfeuer unentbehrlich machen kann.) Diß iſt 
ees alles, was nöchig if. Will aber ein Beſi⸗ 
zer der Kunſt, ſeine Wiſſenſchaft auch auf die 
Chy mia curioſa anwenden; denn ſind die ver⸗ 
ſchiedenen Anlagen nothwendig. 
2.) Das Feuer wird theils nach der Ma⸗ 
2 terie, theils nach der Erhohung in vielerley Grade 
getheilt, und nach Unterſchied der Praͤparatian 
adhibirt. Als: da wird zur Putrefaction der 
Pferdeniſt oder warm Waſſer; zur Deſtillation 
und Solution leicheflüßiger und weicher Sachen 
das Balneum; zur Hauptarbeit aber ein gelin⸗ 
des Bruthennen⸗ Feuer oder Waͤrme, welches am 
beſten die Lampe verrichtet, erfordert. 
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Anm. Mit Vorſatz hat hier der Autor das ſtarke 


Gluͤhfeuer, welches auch als ae vor⸗ 
faͤllt, aus gelaſſen. 


Die Materien, fo man als Gehülfen 
bedarf, find theils Holz, Kohlen, Waſſer ıc. 
bey welchen wenig zu erinnern vorfaͤllt: nur das 
alles in Quantität parat ſey. Rt 


Anm. Billig haͤtte der Autor den Kalk auch mit 
beruͤhren ſollen, denn es bedarf ſolchen der Mei⸗ 
ſter ſowohl als Holz, Kohlen und auch einer 
irdenen Pfanne zu ſeiner Bedienung. Wer 
ſich mit dem Inbegrif von allerley philoſophi⸗ 
ſchen Erze, als der wahren prima materia zu 
beſchaͤftigen das Gluͤck hat, der ſorge ja fuͤr 
Holz und Kohlen; denn dieſer Materien bedarf 
man gewiß viel, zumal des erſteren, wenn eine 
anſehnliche Quantitaͤt der Materie in Arbeit 
genommen wird. 


4.) Was die Campe anlanget, gehöret Sie 
zu allerhand Del, Spiritus Vini und befondes 
re Tochte, welche aber wohl zu praͤpariren ſind, 
indem das Vorgeben von dieſen Dingen nicht auf. 
richtig befunden wird. 

Anm. Wer in der Arbeit dahin gelangt if, daß 
er es fuͤr rathſam hält, ſich an ſtatt des gerin⸗ 
gen Feuergrades im Athanor, eines Lampen. 
feuers in der Multiplication zu bedienen, der 
wird ſich auch hierin zu rathen wiſſen. 

| BR 5.) Ein 
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5h) Ein beſonderes Feuer iſt das immediate 

Feuer der Sonne, und feuchte Feuer des 

Monden: da das Eiſte durch Spiegel und 

Brennglaͤſer befondern Effect, zumal im trocknen 

Wege, der alles thut: das Letztere aber das inne⸗ 
te Feuer der Materie angehet. 

Anm Aus dieſen wichtigen aber zweydeutigen 
Ausdrucken des Autoris, wird ſich mancher 
nicht finden koͤunen. Kein Keuner der Wahr⸗ 
heit bedarf eines Spiegels oder Brennglaſes, 

das immediate Sonnenfeuer zu erkangen, weil 
ihm Gott einen leichten und ſichern Weg erken⸗ 
nen laſſen, ſolches fich zuzueignen. Das feuch⸗ 
te Feuer des Mondes, wird dem Kuͤnſtler in der 
Arbeit mit der Materie bekannt und ſichtbar, 
und es begreift folches das Brauſen des Win- 
des in ſich. Ueber dieſen . left man vorzuͤg· 
lich des Herrn George v. Wellings ſein opus 
mago-Cabballiflicum, und ſuche die Stellen 
zu vereinigen, wo er vom Alumine plumofo, 
oder von dem Mercurio philofophorum in 
trockner Geſtalt Meldung thut, und lerne gruͤnd⸗ 
lich die hieroglyphe des Lrianguli erkennen, 
ſo. wird ſich alles vereinigen laſſen. g 


6) Noch iſt ein geheimes Feuer der Phi. 
loſophen, davon aber wenig Nachricht zu haben: 

”  fondern Einer dem Andern ins Ohr ſagt. 
Anm. Ja wohl mit allem Recht ein geheimes Feu⸗ 
er, welches in gedruckten Buͤchern, nur nach 
F 3 ſeiner 


feiner Wirkung angezeigt iſt. Ich zwelfle ſehr, 

daß je ein Kuͤnſtler ſolches von ſelbſt, oder aus 
gedruckten Schriften, (es müßte denn aus Wels 
lings Schriften ſeyn,) erfunden hat, und den» 
noch wird gewiß ſehr oft gefehlet werden. Hier 
iſt der muͤndliche Unterricht eines Beſitzers, oder 
der Aufſchluß eines in die Haͤnde zufaͤllig ge⸗ 
kommenen zweideutigen Manuſcripts nothwen⸗ 


dig. Letzteren Vorfall, habe ich naͤchſt Gott F. 
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dieſe Erkenntniß zu verdanken, und ohne den 
Beſitz dieſes Feuers, welches ſchrecklich brennet 
und doch nichts verbrennet, iſt die univerſelle | 
Medicinalkraft der Materie der Weifen fo wer 
nig moglich, ale wie ich deren nothwendige 
Anwendung i in trans mutirender Abficht glaube. 


705 Auch gute Sonnen- und Schlaguhren, 
nebſt andern hierher gehoͤrigen materialiſchen In. 
ſtrumenten, die Zeit betreffend, 55 un zu ent. 
behren. f ö 


Anm. Was der Autor hiermit 10 wil, duͤrf⸗ 
te manchem ſehr ſchwer zu errathen fallen. Es 
bleibt indeß gewiß Wahrheit, daß auf Beſtim⸗ 
mung der Zeit viel ankommt, und die Zahl! 12. 
einem wahren Freymaurer beſonders wichtig 
iſt. Man konnte noch ein materialiſches J In⸗ 
ſtrument benennen, fo der Autor mit Stil 
ſchweigen uͤbergangen hat, ade es wuͤrde zu 
viel verrathen. 
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8.) Was die Werkzeuge, ſo zur Vorarbeit 


und Feuer » Gerachſchaft gebägen , betrift, iſt un⸗ 
noͤthig, viel Worte zu machen, da die Noͤthigſten 
bekannt, und alle chymifche Bücher davon voll 
ſind, wovon die Unentbehrlichſten anzuſchaffen. 


BA 


Anm. Einem Geüßten in dieſer Wifenfchaft, Aub 


die erforderlichen Geraͤthſchaften freylich be. 


kannt: allein dasjenige Werkzeug, welches zur 


Vorarbeit nothwendig iſt, und die anſehnlich⸗ 


> fie Ausgabe mit ausmacht, wenn eine große 


Quantitat der Materie in Arbeit genommen 


wird; duͤrfte nicht einem jeden bekannt ſeyn, 
weil es in Buͤchern nicht woͤrtlich benamt wird. 


9.) Hauptſachlich muͤſſen die erdenen und 


gläfernen Gefäße wohl ausgeſucht, und die er 


ſten 


wohl Feuerwiderſtehend erwaͤhlt werden: auch 


kann die Erfahrung die Oerter am beſten zeigen, 


wo 


man ſich ſolcher erholen kann. Die letztern 


Gefäße müffen auch helle, klar, und dem Feu 


wohl widerſtehend ausgeſucht werden. f 
Anm. Hier hat der Autor alles geſagt, was die 


Vorſicht erfordert, und hat man Gelegenheit 


für die gute Abkühlung der Retorten, Kolben 
und Phiolen auf einer Glaßhuͤtte ſelbſt zu ſor⸗ 


gen, ſo iſt es ſehr gut. Erdene Gefaͤße muͤſ⸗ 


ſen von eben der Materie gemacht ſeyn, wovon 
die Retorten zu Vitrioloͤl und Scheidewaſſer 

verfertiget werden. 5 
Von 
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Ven 
den Requilitis zu dem großen Werke. 


as Haup: beduͤrfniß iſt wohl bey dieſem Wer- 

fe die rechte Materie, fo zu deſſen Voll⸗ 

bringung, als auch zu dem Schluͤſſel zureichend 
iſt; dennoch wird hierzu für noͤthig erachtet: 


Anm. Der Autor gedenket hier mit beſtimmten 

Ausdrucken der rechten Materie, fo zu deſſen 
Vollbringung und auch zu dem Schluͤſſel jur 
reichend ift: folglich zweyer Weſen; da doch 
die alten Weiſen verſichern, ihre wahre Mate— 

rie der Kunſt ſey nur eine.“ Der Leſer glaube 
indeß fuͤr gewiß, daß ſie ſich nicht widerſpre⸗ 
chen, und beyde recht haben. Wer auf den 
rechten Wege iſt, wird a 9 5 Anſtoß 
finden. 


1.) Ein be quemes Laboratorium ‚ welches 
an und für jich ſchon eine große Commoditaͤt iſt: 
doch im Nothfall kann die Reinigung und Vor. 
arbeit in einer guten Küche gemacht, die Nachar⸗ 
beit aber in jeder Stube, Cabinet, ja wohl gar in 
einem Schranke vollendet werden. 


Anm. Hieruͤber iſt ſchon gehandelt worden; und 
nur diß zu bemerken, daß der Autor unter der 
Reinigung und Vorarbeit, alle Univerfalarbei- 

ten 


| 93 
ten begreift, unter der Nacharbeit aber, bloß 


die Vereinigung des Gabrit i mit der Beija ver⸗ 
ſtehet, die dann freylich durch ein ſchickliches 


Lampenfeuer, in jeder Stube und Cabinet un⸗ 
ternommen werden kann. e 

2.) Die Metalle können hier nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden, weil ihre Verbeſſerung geſucht wird: 
doch muͤſſen fie zufoͤrderſt lebendig gemacht werden. 


Anm. Bevor du hier den Autor verſtehen kannſt, 


« 
* 


mußt du, mein Leſer, erſtlich die Metalle der 


Weiſen kennen lernen, die nur allein lebendig 
zu machen ſind. Diß iſt der große Stein des 
Anſtoßes, woran ſo viel Gelehrte ſcheitern, 


weil ſie den Worten und Ausdrücken der Beſi⸗ 


2 Ber nacharbeiten, deren Sinn aber verfehlen, 


und es nicht glauben wollen, daß der Weiſen 
Gold, nicht gemein Gold ſey, und daß dieſes 


von allen andern Metallen, eben alſo verſtan⸗ 


den werden muͤſſe. 


3.) Mineralia find deswegen vonnoͤthen, 


weil hieraus gute Medicamente und Arcana zu 
praͤpariren. 5 


Anm. Diß hat an einem Theile eben die Abſicht, 


wie der vorige H. nur bleibt auch nach der Ver⸗ 
ſicherung des v. Welling als wahr ausgemacht, 
daß durch das aus der rechten Quelle und Mar 
terie entſtehende eigentliche Menſtruum vni- 
verſale, welches aber mit keinen corroſiv zu 

verglei⸗ 


5 | 
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vergleichen, aus den ordinairen Mineralien, au 
herrliche Medicinal» Kräfte, zu extrahiren find. 
Wer uͤberhaupt bey dem Beſitz des Univer fals, 
ſich in Curioſitaͤt ſaͤttigende Verſuche einlaſſen 
will, der hat ein unuͤberſehliches Feld von 1 5 5 
perimenten vor ſich. 


4.) Die Animalien . ſind zur : 
Fermentation nicht wegzulaſſen: denn es kann hier. 1 
durch fo wohl curative, als magice und Im- 
pathetice procediret werben, 2 


Anm. Diefe Möglichkeit macht ſich einem jeden 
Beſitzer des Myfterii magni fo fort begreiflich, 
wenn derſelbe auch hierin nicht Verſuche ange⸗ 
ſtellet hat. In der ganzen Natur wirket alles 
ſympathetiſch oder durch Antipathie, und das 
eigentliche Agens iſt der Schatz der Weiſen, 
welches lebendig macht und auch toͤdtet. 


5.) Bey den Vegetabilien werden durch dieſe 
Arbeiten die beſten Quinteſſenzen „Couleuren ꝛc. 
hervorgebracht. 


Anm. Auch diß wird id h wahr be⸗ 
funden, ſo bald man vorgedachtes Univerſal⸗ 
agens beſitzet, weil deſſelben das ganze Uni⸗ 

verſum nicht entrathen kann. Was im regno 
vegetabile demnaͤchſt nach Anleitung des v. 

Wellings Abhandlung vom himmliſchen Schwe⸗ 
fel, in deren Multiplication zu bewirken iſt; 
ſolches uͤberſteiget allen Glauben. 1 

b 6.) Aus 
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60) Aus den Terris figillatis und guten 
Thonen verfertiget man viele Magiſteria, auch 
zu andern Mauufakturen ſchickliche praeparata. 
7.) Die vielerley Salze erweiſen gar vielerley 
und diverſen Mutzen, den man fo wohl zu der 
Menſchen Unterhalt, als auch Verbeſſerung der 
Fabriken und Manufakturen nützlich anwendet. 
Anm. Den 6. $. betreffend, ſo iſt es ohne Ver⸗ 
ſuche gemacht zu haben, begreiflich, daß zur 
Maler ey beſonders, ſehr ſeltene Erdfarben moͤg⸗ 
lich zu machen find, fo wie durch verſchiedene 
Slalze nach dem 7. $. bey der hermetiſchen Chy⸗ 
mie viel Gutes noch erfunden werden konnte. 
Allein, welcher Beſitzer desſeuigen Weſeus, 
worauf alles in dieſer Kunſt ankommt, wird 
ſich wohl entſchließen, in dieſer Abſicht viel 
Verſuche zu machen? Einmal ſo iſt ihm die 
Materie zu wichtig und ſchaͤtzbar, fie auf dieſe 
Art anzuwenden, und geſetzt, die noch unbe» 
kannteſten und rareſten Farben fuͤr Fabriken 
und Manufacturen werden entdecket; ſo laͤſ⸗ 
ſet es niemals die innere Pflicht und das Ge⸗ 
wiſſen zu, deren Bereitung bekannt zu machen, 
weil das Heiligthum der Natur zur Verferti⸗ 
gung erfordert wird, ſo der Beſitzer nicht an- 
zeigen darf. 


90) Die Erdhafte und andere dahin gehoͤri⸗ 
ge Dinge erweiſen erſtlich durch Beyhuͤlfe des 
großen Werks, was in ihnen ſteckt. 


— 


Anm. 


* 
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Anm. Hier iſt die vorige ee auch a anı 
wendbar. a 


Am beſten iſt es, daß man fi 0 a | 
torium errichte, wie es Kircherus in feiner Phy- 
fica ſubterranea beſchreibt; auch nach Budini 
Methode: denn auf ſolche Art wird man ales 
leichte bey der Hand haben, um vielerley zu erpe⸗ 
rimentiren, und verſchiedene Kräfte der Tinetu. 
sen, fo noch nicht entdeckt find, hervorbringen. 


Anm. Es iſt der Rath des Autoris an ſich ſehr 
gut, und es wurde eine der angenehmſten Ber 
ſchaͤftigungen ſeyn. Allein man erwaͤge, daß 
diejenigen, fo außer den univerſellen Medicinal⸗ 
fräften, fo nur allein die geheime Naturlehre ge⸗ 
wehret, auch uͤberdiß das transmutirende Elie 
xir beſitzen, ihre Naturſchaͤtze ſehr ſelten, zu 
bloß Curioſitaͤt ſaͤttigenden Experimenten ver. 
wenden werden, wie ſolches zuvor beruͤhrt 
worden. Einem Kirchero iſt es, als bloßem 
Kenner der bekannten Chymie und Phyſik, für 
ſehr ruͤhmlich anzurechnen, daß er ſo gute An⸗ 
weiſung gegeben hat: Allein hätte hm das 
wahre Licht der Natur vorgeleuchtet; er wůt · a 
dr gewiß anders Aue haben. 


AN (en nen 


Von 
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Von den 


5 anfing „ Fundamentis und Prineipiis 
& zu dieſer Kunſt. 


ER ie ans und Anfänge, worauf dieſe 
— Wiſſenſchaft beruhet, find dermaßen nach 
jedermanns Begriffen verwirret, und mit Zufäs 
gen verwickelt, daß es ſchwer iſt, ſolche zu Details 
liren. Daher es billig, auf das Eſſeutielleſte zu 
| denken, denen die andern nach und nach als Ter- 
mini aequales beyzufuͤgen. Iſt 1 das 
Haupt-Principium 


1.) Das Subietum oder einige Ding, wo⸗ 
durch die Operation allein zuwege zu bringen: 
nicht allein durch ſich ſelbſt, ſondern auch durch 
dieſes Kraft, in Auſſchließung anderer Körper 
und deren Verherrlichung. Dieſes muß alſo bes, 
ſchaffen ſeyn: daß es die Natur aus einem catho. 


liſchen Leib, Seel und Geiſt der Welt, ohne Mit⸗ 44 


huͤlfe der Kunſt, in eine Maſſam natürlich zus 
ſammen geſetzt und verſehen, damit es zugleich 
univerfalifch „ animaliſch, vegitabiliſch und mine⸗ 
raliſch, auch daher ein ſonder bares ſubtiles Stuͤck, 
und der kurze Inbegriff und natuͤrliche Auszug 
| der ganzen Welt ſey. 

„en 6 Anm. 
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Anm. Halte diefe ausführliche Beſchreibung der | 
5 . rechten Materia prima, mit der offenherzigen 
Erklaͤrung des Autoris in einigen vorherigen 
Stellen zuſammen. Giebt dir, mein Leſer, 
diß alles keinen Aufſchluß, wie und was die 
daterie der Kunſt ſeyn muß; ſo wird gewiß 
uͤber ähnliche Stellen guter Schriftſteller auch 
weggeſehen werden. Deutlicher kann fie nicht 
bezeichnet werden, denn mit Namen darf ſie 
kein Kenner bey Fluch und Bann anzeigen. 
Wie werden aber die, in allen Materien eine 
Scheidung der primae materiae lapidis p hi- 
loſophorum ſtatuirende, bey dieſer Beſchre⸗ N 
bung ihre Begriffe damit vereinigen? Moͤch⸗ 
ten fie ſich doch warnen laſſen, und ſicher glau⸗ 
ben, daß nur ein einziges undeterminirtes We⸗ 
ſen vorhanden iſt, ſo die wahren Weiſen ihren 
alleinigen Schatz nennen. 


21.) Die drey Principia, als Salz, Schwer 
fel und Queckſilber, oder Geiſt, Seel und Leibz 
item: Waſſer, Oel und Erde, die allein in der 
Arbeit conſideriret werden, . und 4 
vereinigen ſind. 


Anm. Von Ausziehung dieser drey Principien,+ 
koͤnnte vieles angemerket werden, ſo wie von 
i ſelbigen ſchon hin und wieder Einſtreuungen er 
folgt find. Die Elemente in Reinigkeit aus 
der Materie zu ſcheiden, muß der Kuͤnſtler eben 
ſo ee verſtehen, denn eines ohne das 
ö andere 


Sa ER 


andere ſich zu ruͤhmen, iſt Irthum. Es er⸗ 


fordert ſehr viel Vorſicht in Reinigung und 


Verbeſſerung vorgedachter prineipien, ehe man 


un. 


7 


' ſich ch ruͤhmen kann, ſie in der Vollkommenheit 


hergeſtellet, und aus dem Electro minerale 
imimaturo bereitet zu haben, daß fie der Phi⸗ 


lloſophen Sal, Sulphur und Mercurius, nach 


1 Inhalt des anfänglichen 3. . heißen koͤnnen. 


* 


30 Die verſchiedenen Lapides pbilofopbi- 
cos, als der weiße und rothe; ingleichen der Mia 
neraliſche animaliſche und degetablliſche 

7 5 „ woraus fie entſtehen. 


Anm. Abermals Ausdruͤcke, die einem Stein des 


Anſtoßens gleichen, wenn nicht der wahre Sinn 
des Autoris verſtanden wird. Daß unter dem 
rothen und weißen Lapide philoſophorum, 


beide determinirte Tincturen auf Gold und 


Silber verſtanden werden, iſt eine bekannte 


Sache: allein bey dem mineraliſchen, animali⸗ 


ſchen und vegitabiliſchen, muß außer erſterer 
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bereits beſtimmten Determination bemerkt wer» 
den: daß der Lapis philoſophorum alsdenn 


animaliſch heißet, wenn er noch keine metalli⸗ 


ſche Beſamung durch die Fermentation mit 
Gold angenommen: vegitabiliſch aber beſtimmt 
das geſegnete principium der Materie des 
Lichts, ſo von einigen auch Lapis philoſopho- 


rum benennt wird: denn die Philoſophen pfle⸗ 
gen zu WEN) Sapo 7 a eſt lapis phi- 
2) 4 loſo- 
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4.) Die Univerſal⸗ Kraft, da alles in der 
hoͤchſten Vollkommenheit exaltirt, oder auch ı Theil 
quf 100 Theile, und mehrere wuͤrken kann. 


Anm. Dieſe Ausdruͤcke, gehen der vollkommenen 
Endigung des Werks an, und zwar in Abſicht 

der Metallverwandlung. Theoretiſch zu ur 
theilen, ſo kommt es hier darauf an, wie lang 
der Kuͤnſtler in Geduld die Multiplication fort⸗ 
dauren laſſen, oder ſolche aufs neue wiederho⸗ 
let hat, und der Goldſaamen in der Fermenta⸗ 
tion ſich extendirt. Denn der, von der multi⸗ 
plicirten Tinctur genommene Theil beweiſet 
alsdenn, wie viel Theile derſelben zu tingiren 
vermag, woraus eigentlich das Wort N 
lar entſtehet. ö 


5.) Die Particular: Wirkung nur auf 
wenige Theile, die jedoch mit ziemlichem Habe 
ſich extendiret. 


Anm. Auch aus dieſen Ausdrücken, wird in Ue⸗ 
bereinſtimmung des v. Babsdorf und kleinen 
Bauers ꝛc. erhellen, und wie vorgedacht ſich 
beſtaͤtigen laſſen: daß kein Particular, ohne 
den Beſitz des Univerſals moͤglich iſt. Moͤch⸗ 
ten doch die Particulariſten ſich, durch Bey⸗ 
pflichtung dieſer Wahrheit, fuͤr Verluſt und 
Schaden warnen laſſen, und von ihren Parti⸗ 
tienlar- Proceffen abſtehen. 

6) Das 


* 


* 
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6.) Das Volatile und Fixum, wie auch 
das Acidum und Alcali wird bey der Compoſi⸗ 
tion in Obacht genommen, ob ſchon in dem Sale, 
Sulphure und Mercurio eingeſchloſſen zu finden, 
und daher entſtehen auch die diverſen Species. 

Anm. Ja wohl mit Recht, diuerfae Species, die 
nur dem Kuͤnſtler, nach voͤlliger Erkenntniß ſei⸗ 
nes Element» Schatzes, wiſſend werden. Bey 

Toͤdtung und Verweſung deines Meiſters in al⸗ 

lerley Erz, muß dir ſchlechterdings eine Saͤure 

zu Theil werden, die am Geſchmack einer fru- 

Aus Acaciae fehr ähnlich iſt. DIE iſt ein aci- 

dum, fo du nöthig gebraucheſt: es giebt aber 

noch ein ander acidum, fo wie das alcalifche 

Salz der Herrlichkeit, deren Anwendung und 

gelegentliche Vereinigung eine Hauptarbeit aus⸗ 

macht, welche viel Experimentirens erfordert, 

ehe ſie recht getroffen wird. Das Volatile 

und Fixum zeigt ſich in der Arbeit eben fo deut 

lich, und zwar alles in ein und eben derſelben 
Materie der Kunſt. 

7.) Der Mercuriorum: denn da hat man 
den philoſophiſchen Erſten und rohen, oder ge⸗ 
meinen Mercurium: namlich den erſten weißen 

Geiſt; Mercurium duplicatum, fo entſtehet 
aus dieſem weißen Geiſt, durch Ausziehung des 
Goldiſchen Schwefels; Mercurium Philoſopho- 
rum proprie dictum, oder den weißen Kalk; 


Mercurium ultimum, oder das rothe Oel. 
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Anm. So aufrichtig und beſtimmt hier der Au⸗ 
tor verſchiedene praeparata der K Kunſt, die mit 
dem Namen Mercurius belegt worden, anzeigt; 
ſo wenig wird es dem Leſer verſtaͤndlich ſeyn, 
der in einer unrechten Materie arbeitet, oder 
auch in der rechten unerfahren iſt. Es iſt in⸗ 
def warlich, in Uebereinſtimmung aller Befl« 
tzer, die Sprache der Wahrheit: daß dieſe ſo⸗ 
genannten Mercurii in der Arbeit vorkommen, 
erkannt werden muͤſſen, und dieſen praepara- 
tis kein ſchicklicher Name beygelegt werden 
kann. Das Gold der weiſen Meiſter, iſt eine 
unzertrennliche Begleitung davon, ſo wie die 
andern Metalle der Weiſen, und mit keinem 
vereiniget ſich der Mercurius leichter als mit 
ſeinem homogenen philoſophiſchen Golde, giebt 
auch in einem Falle, ein wahres arpalgatms, 
wie das amalgama der Goldſchmiede zum Vers 
guͤlden, nämlich der Form nach. Dieſe Mer— 
curios handelt vorzüglich Jonſon in feinen Les 
xicon; Philaletha in feinem Vade mecum, und 
Welling in ſeinem Anhange deutlich ab, wo 
man ſich Raths erholen kann. 


8.) So werden. dieſe Mercurii zuwege ge⸗ 
ER 1.) durch den naſſen Weg, welcher auch 
zweyerley iſt: der lange und der kurze. ba 


Anm. Abermals eine Zweydeutigkeit für einen 
Unwiſſenden in der Kunſt. Hierbey bemerke 
man, daß der kurze Weg, in Bereitung des 
vorgedachten erſten Mercurii, ſchlechterdings 

vorher 


7 
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vorher gehen muß, wenn der lange moͤglich ge⸗ 
macht werden ſoll, der ſich abermals unterſchei⸗ 
det. Denn in einem Wege muß der Mercu⸗ 
rius klar wie ein Silber und Chryſtall ſeyn; 
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a nderntheils ſich anfänglich in goldgelber Far⸗ 
a be zeigen, der aber auch zur Weiße gebracht 
wird; und endlich einer der Mercuriorum im 
naſſen Wege, ein unverbrennliches Oel vom 
phioͤchſt angenehmen Geruch, fo wohl roth, als 
klar und helle erſcheinen. Wer nicht biß zu 
dieſer Stufe der Erkenntniß gelangt iſt, der/ 
ruͤhme ſich nicht ein Kenner des theophraſti⸗ 
ſchen Elixirti dulcedinis, oder Elixirii Tronii, 
noch Vitae nach Inhalt ſeiner Archidoxis zu 
ſeyn, wodurch für verlaffene, und aͤußerſt 
ſchwache Kranke, fo viel gutes zu ſtiften iſt, 
und desjenigen Menſtrui, wodurch der ſolari⸗ 
ſtche Purpurmantel Bafılii radicaliter, zu ei- 
nem wahren Auro potabili aufgeloͤſet werden 
kann. 
f 9.) Und zum zweyten, durch den trockenen 
Weg, von welchem in Schriften nicht viel zu fin⸗ 
den, ſondern es iſt ſelbiger in einigen Buͤchern 
mit dem naſſen ſehr vermiſchet. Bu 
Anm. Hier hätte der Autor frey heraus ſagen ſol⸗ 
len: es ſey der trockene Weg, ohne den naſſen 
unmoglich, und gar nicht zu trennen. Der 
trockne Weg enthaͤlt eigentlich nach dem an⸗ 
faͤnglichen 3. $. die Bereitung des fixen Gold⸗ 


ſchwefels oder Elementi Ignis, als des vor⸗ 
’ G 4 gedach⸗ 
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gedachten ſolariſchen Purpurmantels Baſilii 
Valentini, und verſchiedene hierzu ſowohl, als 
zur wahren Bereitung der Salze erforderliche 
Arbeiten. Mit allem Recht unterſcheiden die 
Beſitzer der Kunſt die ‚Pfaeparationes aus ih⸗ 
rem Electro minerali immaturo, in einen nafe 
fen und taocknen Weg, von welchen Ausdruͤ⸗ 
cken, die in Vielheit der Materien ſich beſchaͤf⸗ 
tigenden Chymiſten, ſo ihre Arbeiten wider⸗ 
rechtlich hermetiſch benennen, die aller abges 
ſchmackteſten Auslegungen zu machen pflegen 
weil fie der Weiſen prüina Materia, nur der 
Meynung nach kennen, ſelbe aber nie geſehen 
haben. 


— 


Der Zweck des großen Werkes der 
Philoſophen. 


enn man ſich viele Muͤhe macht, und mit 

Fleiß wornach ſtrebet, ſo muß der Zweck 

und die Endur ſache auch demſelben conform und. 

wichtig feyn. Dieſes ereignet ſich bey der philo⸗ 
ſophiſchen Arbeit um ſo viel deutlicher, als deſſel⸗ 

ben Abſehen f 


1.) Auf die wohlgegruͤndete und wahre 
Erkenntniß der Natur und aller Geſchoͤpfe 
gehet, dadurch man in das Innerſte derſe ben 

einſehen, 
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einſehen, und aller verborgnen Qualitäten und 
Virtutes hervorbringen möge, damit des Schoͤ⸗ 


pfers Wille den Menſchen nuͤtzlich zu ſeyn, moͤ— 


ge erfüllet werden, und die Wuͤrkung, eines in 
das Andere, oder auch wider einander zu voll⸗ 
ſtrecken. 


„ * 


Anm, Hier aus dieſem Zweck des großen philofor 


phiſchen Werkes, erkenne der Leſer den Um⸗ 
fang und Nutzen, der mit dieſer Erkenntuiß 
unzertrennlich verbunden iſt. Wie weit ent⸗ 
fernt ſiud doch die mehreſten Gern Goldma⸗ 
cher oder Alchymiſten bey ihren Verſuchen von 
dieſer Abſicht! Das Trachten nach dem Rei⸗ 
che Gottes, welches vorausgehen muß, wenn 
dieſe Erkenntniß als eine Beylage erfolgen 
kann, iſt deren wenigſter Gedanke, nur die Be⸗ 
friedigung des Geizes iſt die Triebfeder ihrer 


Bemuͤhungen: daher ihnen auch unmoglich das 


wahre Licht der Erkenntniß zu Theil werden 
kann. Es bleibt eine goͤttliche Wahrheit, und 
wird bis ans Ende der Welt Wahrheit bleiben, 
daß das allſehende Auge des Allerhoͤchſten 
über dieſes Heiligthum der Natur wache, das 
mit es nicht entehrt, und dem Geizhalſe oder 
einem andern Laſterhaften zu Theil werde. Nur 
allein bey dem Beſitz dieſes Microcosmi der 
Weiſen, wird es begreiflich, wie im Macro- 
cosmo alles per ſympathiam zur Ausgeburt, 
und per antipathiam zur Verweſung eile, und 


| . ein weiſer Salomo mit Recht bey dieſer 
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— 


den 


Erkenntniß ſagen koͤnnen: Er wiſſe, wie die 
Welt gemacht ſey, die Kraft der Wurzeln ꝛc. 
und uͤberhaupt, er wiſſe alles. Man leſe un⸗ 
ter andern von den Begleitungen dieſer Erkennt⸗ 
niß, duch des ſeligen O. Rezels Herzogl. Braun; 
ſchweigiſchen kuͤneburgiſchen Bergraths Sr 
ten in dieſem Seculo, wo ſehr tief und gründe 

lich die wahre Phyſik abgehandelt ift, und der 
ſich beſonders des Segens der wahren Medi⸗ 
cin, ſo aus dieſem Beſitz fließet, erfreuet hat. 


2.) Wodurch folget, dem Vaterlande 
Vortheil zu verſchaffen: daß alle deſſen 


Staatspfeiler befeſtiget und mehr unterſtuͤ. 
tzet werden, damit ſo wohl kein Mangel in Be⸗ 
duͤrfniſſen ſich aͤußere, die Zucht mehr befoͤrdert, 
alle Beſorgniß des zulaͤnglichen Schutzes wegfalle, 
die Nahrung eines jeden befoͤrdert, und allen äufe 
ſerlichen Uebeln abgeholfen werde. 


Anm. So groß und wichtig die Vortheil ſind, 


welche der Autor in dieſem §. mit dem Beſitz der 
Kunſt verbindet; ſo bedarf es doch nur weni⸗ 
ger Ueberdenkung, um zu erkennen, wie viel 
Hinderniſſe ſich dieſen Abſichten entgegen ſetzen, 
und deren Ausführung unmoglich machen. 
Fuͤgte es auch das Gluͤck, daß viele wahre 
Adepti zu einer Zeit und in einem Staate leb. 
ten, muͤßten ſie nicht aus Furcht vor dem Ver⸗ 
luſt ihrer Freyheit, als Weltbuͤrger im Nerbor⸗ 
genen herumirren, und wie ein Cain unſtet und 3 
in flͤchtis g 
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flüchtig ſeyn? Man leſe die Klagen eines Phi⸗ 


laletha in feinem Introitu aperto ad occlu- 
ſum regis palatium im 13. Cap. und die 


ausgeſtandenen Gefahren des Autoris in un⸗ 


ſern Jahren: der neue Goldmacher, oder 


das wahre Geheimniß der Freymaurer be⸗ 
nannt; ſo wird man bald erkennen, daß vor⸗ 


‚erwähnte Pflichten nur ſehr eingeſchraͤnkt voll 


zogen werden konnen, weil dieſe Menſchen⸗ 
freunde ſehr oft an Ausführung guter Anıcheen 


‚gehindert werden. j 


3) Daß der wahre Goftesdienft aufge: 


richtet, der Glaube degreiflicher gemacht, bes 
fördert und ausgebreitet, und auch allen 
Verblendeten ein recht durchdringendes Licht 
in ihrer Seele aufgeſtecket werde. 


Anm. Diß iſt wahrhaftig eine unzertt ennliche Be. f 


Er. 


— 


gleitung bey allen Beſitzern und Kennern des 
Myſterii magni, und wenn fie dieſes ſeligen 
Schatzes f ſich verluſtig machen; ſo iſt ihre Ver⸗ 


dammiß ge gewiß dis groͤßte, denn wem viel an- 


vertrauet iſt, von dem wird viel gefordert wer⸗ 
den. Daß die Wuͤnſche des Autoris erreichet, 


und bey vielen erfuͤllet werden moͤchten; pflich⸗ 


> > 
E 


tet gewiß jeder Kenner der Wahrheit bey: al 
lein wer kann das Herz des Menſchen ergrüns 
den als Gott: und wie furchtſam iſt daher 


ein Beſitzer, bey der Wahl eines Freundes zur 


Aufnahme in der Bruͤderſchaft der e 
FPrey⸗ 
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Freymaurer. Die Mittheilung und Bekannt⸗ 


machung des Zeugen eines dreyeinigen Gottes 
auf Erden, nach ı. Joh. 2 v. 8. im phyſiſchen 
Sinne, wo Geiſt, Waſſer und Blut (nach dem 
Grundtext in einem) beyſammen befindlich, und 
dem in der ganzen Schöpfung. nichts vorge⸗ 
het, iſt zu wichtig, ſolches der Geringſchaͤtzung 
oder Verachtung bloß zu ſtellen. Es wäre ſehr 
zu wuͤnſchen, daß bey dem jetzt überband neh⸗ 
menden Unglauben, welcher die Stelle des Aber⸗ 
glaubens einzunehmen ſich bemuͤhet, und wo 
man ſogar bemuͤhet iſt, die Wahrheit eines 
dreyeinigen Gottes, den doch die ganze Crea⸗ 
tur prediget, zu untergraben, die Zahl der wah. 
ren Beſitzer des Naturgeheimniſſes hermetiſcher 


Kunſt vermehret werden moͤchte! Gott, der 
oberſte Baumeiſter und Erhalter der aht 


laſſe dieſe Zeit nahe ſeyn! 
4.) Ein ſtilles und ruhiges Leiben u und 


Zuſtand aufzurichten, damit die Gottſuchende 
ohne Verhinderung ſeyn moͤgen, und a 


5.) Das Hudium myflicum, und die 


rechte Sabbathsfeyer zu excoliren, wodurch 
immer mehr und mehr der verderbten Welt Un⸗ 
ordnung vergehe, und aus der Peripherie ad 
Centrum alles kommen moͤge: wodurch 


6.) Das immerwaͤhrende Lob Gottes, 


und die Pflicht der erſchaffenen Creatur zur 


hoͤchſten 


33 . 
MR 
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höchften Staffel ſteige, und der Wille Got⸗ 

tes auf Erden, wie im Himmel, ausgerich⸗ 

tet werde? 4 . 

Anm. Die in dieſen 3 §§. befindlichen Zwecke em» 
pfehlen ſich einem jeden chriſtlichgeſinnten Leſer 
von ſelbſt, und wer von Gott gewürdiget iſt, 

das Licht in ſeinem innern Weſen zu erkennen, 
wovon, wie ſchon gedacht, ein gottſeliger Arndt 

behauptet: daß Gott nur ſeine verborgenen 
Freunde damit erfreue, der wird der Erfuͤllung 
der ſelben ſowohl an feinem Theile ſich moͤglichſt 
befleißigen, als deren Allgemeinheit herziunigſt 
wünfchen. So lange aber, als die Gelehrten 
die verborgene, und von dem gewoͤhnlichen 
Syſtem der hohen Schulen gaͤnzlich abweichen⸗ 
de wahre Erkenntniß der Natur, ſo die rechte 
chymia herinetica enthält, wie bis daher ge» 
ſchehen iſt, verachten, Thorheit nennen, und 
zu deren Unterdruͤckung ihre Kräfte verwen, 
den; ſo lange wird auch die Anzahl derer nur 
immer klein ſeyn, die in der Stille ſich an die⸗ 
ſer Quelle des Lichts ergoͤtzen, und fuͤr ihren 
unſterblichen Geiſt, die allein vollkommen bes 
ruhigende Erkenntniß Gottes und der Natur 
ſich zuzueignen bemuͤhen. 


r 
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Effect us Lapidis. 5 


l 9 5 billig die verſchiedene Wirkung des 
philoſophiſchen Steins betrachtet, als der 
Nutzen von dieſer tieffinnigen, nüglichen und mühe 
ſamen Arbeit angewieſen werden. Dieſer nun, und 
deſſen Gebrauch, iſt wie die Eigenſchaft des Steins, 
in ſeiner Natur unendlich: daher nur die generelle 
Operationes anzumerken, worunter alle ſpecielle 
Experimente, und was unter dem Mond he 5 
hen kann, zu begreifen. . 


1.) Die Projection auf die Metalle: da a fine 
den ſich zwey Steine: als der weiße und rothe. 
Der weiße, wenn er auf Kupfer, Zinn, Bley 
und Queckſilber geworfen wird, ſolche in Silber 
transmutirt: der rothe aber, auf dieſe ſo wohl als 
andere Metalle geworfen, ſelbige in das beſte Gold 
verwandelt. Doch iſt die Proportion wohl in 
Acht zu nehmen, welche insgemein ſich ache 
wie Eines gegen Zehen. 


2.) Die Application auf Glas wuͤrket: daß 
daſſelbe nicht mehr zerbrechlich, ſondern geſchmei⸗ 
dig werde, auf daß es ſich ausdehnen und ham⸗ 
mern laſſe. Da wird die Proportion gegen 20 
genommen. u 


11II 
30) Allerley Edelſteine zu wege zu bringen, 
wird der Lapis auf Kieſelſteine geleget, aus wel— 
chen die ſchoͤnſten Edelſteine, fo groß man will, 
ſo ſchoͤn als die natürlichen, und noch viel ſchoͤner 
und edler fabriciret. Dieſes geſchieht in der Pro. 
portion 10 auf 40. desgleichen auch aus kleinen 
Perlen große zu machen. 


4.) Zur Geſundheit hilft der Stein, ehe er 
ſermentiret worden, alſo: Er muß mit Behuts 
ſamkeit im Wein ſolvirt werden, und denn, wenn 
er genugſam diluiret iſt, und keine andere Farbe 
als die Gelbe feinem Vehiculo giebt, kann in 
allen Krankheiten und Zufaͤllen ein Löſſel voll des 
Morgens eingegeben werden. Bey unheilbaren 
Krankheiten aber muß 12 Tage continuiret wer⸗ 
den. Zu den aͤußerlichen Schäden und Gebre⸗ 
chen ſollen die Schäden mit dem Del des Lapi- 
„dis Neun Tage lang geſalbet werden. 

b.“) Desgleichen wuͤrket er auch eine ganze 
Verjuͤngung und Veraͤnderung der Natur, wenn 

er neun mal hintereinander in Bruͤhe von Vipern⸗ 
Fleiſch, einen halben Gran ſchwer eingenommen 
wird: ja, alle Schwachheit der Glieder wird ge⸗ 
hoben, wenn man ſich 9 Tage nach einander die 
Schlaͤfe des Hauptes damit ſtreichet, wodurch zu⸗ 
gleich ein groß Gedaͤchtniß und heller Verſtand 
3 b erwecker 
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erwecket wird: und dieſes iſt auf das sRegnum 
animale zu extendiren. 


6.) Ein ewig waͤhrendes Licht kann aus dem 
weißen Liquore des weißen Steins verfertiget 
werden, wenn etwas davon in ein eryſtallenes 
Geſaͤß wohl eingemacht, und durch einen Drath 
von ſehr duͤnnen Goldfaͤden unterhalten, un durch 
die Sonne angezuͤndet wird. 


7.) In dem vegerabilifchen Reiche thut man 
merveille Effectus, darinnen nicht allein alle 
ſympathetiſche Operationes und Transplan- 
tationes zu vollbringen: ſondern auch allem Miß⸗ 
wachs vorzubeugen ſeyn kann. Die Proportion 
wird hier 4 bis 10 genommen. 


8.) Desgleichen kann man particulariter, nur 
mit dem Spiritu Mercurii, davon der Stein 
herkommt, ohne großen Zeitverluſt in minerali- 
bus viel Nutzen ſchaffen, und dasjenige, was 
ſonſt in ſelbigen nicht geachtet wird, zu gute brin⸗ 
gen, und viele dienliche und koſtbare productio⸗ 

nes effectuiren. | 


9.) Der allervortrefflichſte Effect if: daß 
dieſes Werk die Erlangung der hoͤchſten Weisheit 
Himmels und der Erden zu wege bringt. Denn 
1.) daraus die Erſchaffung Himmels und der Er⸗ 
den begreiflich gemacht wird. 2.) Die ganze 
5 Oeconomie 


\ 


Oeconomie des Globi terreſtris ſich einem vor 
die Augen ſtellet. 3.) Aller Adeptorum Ge- 
meinſchaft und Converſation zu wege gebracht % 
wird. 
00.) Durch die Rubintafel ein ſolcher Natura 
ſpiegel zu verfertigen iſt, dadurch man nicht allein 
alles, was in der Sphaͤre des Feuers und der 
| Luft gefchießet und gezeiget wird, erkennen, ſon⸗ 
dern das Gemuͤth bis zur Betrachtung der Engel 
und deren Umgang erhoben wird. Wenn der 
weiße Stein auf einen Cryſtall applicirt wird; fo er⸗ 
folget daraus eine becilliſtiſche Tafel, darinnen 
alles erſcheinet, was unter dem Mondkreis in 
offer und Erde zu befinden, und wie ein jedes 
. Wachsthum, Qualitat und Wuͤrkung habe. 


I.) Wer den Stein auf einem Diamant 
5 ſo wird daraus praͤparirt das koſtbare Se⸗ 
chuchet, davon in 28 Cap. Hiobs zu leſen iſt. 

12.) Auf Smaragd applicirt, wirket es ein 
Pentaculum, dadurch eib, Seele und Geiſt 
gerelniget und erleichtert wird, wodurch er faͤhig 

wird, alle große Geheimniße zu empfahen, und 
zu verſtehen. 


33.) Auf einen Saphir appfieire, giebt es 
eine Kugel, wodurch der Menſchen Gedanken und 
ihre Gemüche deutlich zu erforſchen ſind. 

1 H 14.) Auf 


* 
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14.) Auf Perlen gebraucht und daraus eine 4 
Tafel formirt, kann man einen Spiegel dadurch 


erlangen, worinnen alles Vergangene und Künfs 
tige, nach jedes Gemuͤths. Impreſſi ion zu erfahren, 


Anm. Bey vorbemeldeten Effectibus lapidis phi 
loſophorum, enthalte ich mich aller Einſchal⸗ 
tung, weil, wie ich in der Vorrede berühre 

habe, meine Erfahrungen nicht weiter ſich en- 
tendiren ſollen, als auf den Beſitz des vollkom⸗ 
menen Medicinal⸗Segens, den die Erkenntniß 
des Heiligthums der Natur allein gewaͤhret. 
In dieſer Ruͤckſicht bemerke ich nur fo viel in 
Abſicht der Kräfte des mediciniſchen oder ani⸗ 
maliſchen N utzens, daß allerdings die, im 
hoͤchſten Grad, durch die Multiplication ge⸗ 
gangene ſolariſche Kraft oder Tinctur, mit di 
angezeigten Vorſicht angewendet werden muß, 
wenn dieſer Segen nicht durch homogene Mit⸗ 
tel, in der Quantitaͤt vermehret, und deren pe⸗ 
netrirende Kraft, dadurch gemildert worden 
iſt. Einem Spoͤtter und Veraͤchter der in der 
Natur fo gegründeten hermetiſchen Kunſt, wird 
der ganze Inhalt dieſer Bogen, ſo wie beſon⸗ 
ders die Effectus lapidis eine Veranlaſſung 
ſeyn, ſolche für füße Träume zu erklären, und 
fuͤr ſchwaͤrmeriſche Einbildungen zu halten. 
Es laſſen die geheimen Kenner und Verehrer 
dieſes goͤttlichen Geheimniſſes ſolches gern ge⸗ 
ſchehen, da alle geheime W̃ Wahrheiten diß 
Schickſal zu haben pflegen. Daß indeß dieſe 
PR myſteria 
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myſteria naturae ſchon von mehreren Kunſt⸗ 


. 
— 
1 


beſitzern angezeigt worden; beweiſet die Ge⸗ 


ſchichte des hamburgiſchen Adepti, Namens 
Jeſſe, welche der Koͤnigl. Polniſche Leib Medi 


cus, Herr Doctor Petermannus aufgezeichnet, 


und in dem Buche, die edle Jungfrau Al- 
chymia betitelt, befindlich iſt, woſelbſt man 


noch größere Myſterien finden wird. Anfaͤn⸗ 


ger der Kunſt, werden bey den Beſitz desjeni⸗ 
gen ehrwuͤrdigen Weſens, worauf in der ſpa⸗ 
gyriſchen Kunſt alles ankommt, dieſe Effectus 


fuͤr gewiß moͤglich halten, und eigene Erfah⸗ 


rung wuͤnſchen, als für welche dieſe Bogen ei ⸗ 


gentlich geſchrieben, und zum Druck befoͤrdert 


ſind. Diejenigen, ſo ſich weiſe duͤnken, und 
auf dem rechten Weg in der hermetiſchen Chy⸗ 
mie zu ſeyn glauben, werden wohl thun, wenn 


fie ihre Erkenntniſſe hieran prüfen und ſich 


warnen laſſen, wenn ſolche nicht mit dem In⸗ 


halt derſelben uͤbereinſtimmen. So fern aber 


dieſe Bogen in die Haͤnde eines Kunſtbeſitzers, 
fo wohl des falomonjfchen Segens zur Rechten 
als Linken, kommen ſollten; ſo befuͤrchte ich 
Vorwuͤrfe, daß ich das ohnehin ſo deutliche 
Manuſcript des Autors durch meine Anmerkun⸗ 


gen noch mehr entbloͤßt habe. Allein mein 
Gewiſſen iſt hierbey ruhig. Da ich ohne 


Mitwuͤrkung irgend eines Sterblichen, das 


große Labyrinth der unzaͤhligen Verſuche in 
der rechten Materie durchwandert, ehe mir 


© durch Gottes Segen die rechte Procedur aus 


—— —. 
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den Buͤchern der wahren Veſitzer bekannt wor⸗ 
den iſt; ſo weiß ich, wie viel es bey aller Deuts 
lichkeit auf ſich hat, ohne perſoͤnliche Huͤlfe 
den rechten Weg zu treffen. Nach innerer 
Pflicht habe ich alſo auch einige Steine zur 
Wiederauffuͤhrung des wahren Tempels der 

Weisheit hierdurch beytragen wollen. Uebri⸗ 
gens uͤberlaſſe ich es Gott, dem oberſten Bau⸗ 
meiſter der Welt, wen er nach feiner Allwiſ⸗ 
ſeuheit dieſes Beſitzes wuͤrdig achtet. Es wird 
indeß die hermetiſche Kunſt Wah Bleiben 
biß an der Welt Ende 


— 


Anhang. 


u mehrerer Erlaͤuterung der vorhergehenden 
Auweiſung: Hermetiſche Bücher mit 
Nutzen zu leſen, wird noch ein, aus dem Bu⸗ 
che, hermetiſche Naturlehre nach dem Sy⸗ 


ſtem des edlen Sendivogii betitelt, entlehnte An⸗ 
zeige eines Canonici zu Stela, welche in einer 
Mauer gefunden worden, hier 9 9 65 angezeigt, | 


weil gedachter Tractat vielleicht nicht in eines je⸗ 


den Keſers Haͤnden feyn Aube Es iſt die deut⸗ 
ſche Uebe ſetzung, und deſſen Inhalt fo wohl, als 
die dabey angemerkten Stellen aus heil ger Schrift, 


kind mit der vorgetkagenen Wahrgeit fo uberein. 
ſtimmend, 
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ſtimmend, daß mit Gewißheit behauptet werden 
kann: daß derſenige Leſer, fo den Sinn dieſes 
paradoxi nicht verſtehet, eben fo wenig das Ehr⸗ 
wuͤrdige der Natut kennt, worauf alles in der 


hbermetiſchen Kunſt ankommt, als wenig derſelbe 


ſich den Namen eines wahren Freymaurers beyzu⸗ 
legen berechtiget iſt. N | 


Friderici Gothofredi, Stendalſchen Ca⸗ 
ee dem geſegneten H. Vater der Heil. 
Kruche, gewidmeter antiquer Tempel 
„ 5 | 

5 1 Prov. Sal. 3. v. 13-18: | 
Der alte Tempel der Weisheit, zu deſſen Hei⸗ 


ligthum mit unreinen Haͤnden zu kommen nicht 


erlaubt iſt, gleichet der mit ſieben Saͤulen ver⸗ 
bundenen holen Geſtalt des Himmels Sapient, 
7. V. 17. 21. 22. An dem Gipfel haͤnget 
der Schlüffel zum Eingange des Templs, wel 


cher mit dem gordiſchen Knoten verknüpft iſt: 
Sintemal die ewige goͤttliche Schickung in dem 


Microcosmo fehr große Schaͤtze der Weisheit 
verborgen hat. 1. Corinth. 1. v. 28. | 

In der Mitte des Tempels ſiehet man die 
geflügelte, und mit ſieben Bröften begabte Natur, 


über deren Haupte die Sonne haͤnget, und der 


1 . Mond 
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Mond unter den Füßen lieget. Cant. Sal. F. 


V. 10. 11. Mit der linken Hand hält fie ein 
Fuͤllhorn, und mit der rechten einen mercurialis 
ſchen Stab, und mit dem Zeigefinger zeigt fie 
auf dem aus ihr fließenden Brunnen: Hier iſt 
erlaubt zu ſchoͤpfen! wie man ſiehet. Hiob. 2 


v. 4. (Hebr.) 


zu haben. Im Anschauen der 1 wird ein 
mit dem heiligen Siegel befeſtigter, und mit dem 


goldenen Fließe lalonis uͤberzogener Brunnen 


angemerket, der da anzeigt, wie das Magiſte⸗ 


rium mit dem heiligen Siegel zu bezeichnen. 
Geneſis 1. v. 2. Diß iſt der Semen Naru- 
den der Knoten im Knoten. Am Gipfel des 
Gewolbes ſcheinen die mit Geſtirnen beſtraͤueten, 


Sterne der Weiſen hervor. Dieſes rühmer die 


herrlichen Thaten Gottes: Betrachte es! und 


du wirft Wunder ſehen. Apocalypſ. 3. v. 1. 
und cap. 6. v. 2. 4. 5. i 8 


Die durch die Zeichen der Planeten unter⸗ 
ſchiedene Saͤulen, welche einzeln mit den hiero. 
glyphiſchen Sinnbildern ausgezieret find, deuten 


die Sprache der Weiſen: | 
1.) Fliehe 


und mit zween Triangeln in einander verbundenen 
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N as Fliehe die Welt! ihre Bezauberun⸗ 
gen führen von dem rechten Weg ab, und in die 
verderblichen Abwege. Prov. 7. v. 10. 12. 
2.) Thue weder was darzu, noch nimm 
was davon: die Natur iſt ſich ſelbſt genug, um 
das Werk zu vollbringen. Apocalypſ. 2. v. 23. 
3 Folge der Natur: ihre Steige find eis 


tel Wahrheit. Math. 6. v. 28. 


Der Mittelpunkt enthaͤlt die u 
gend: Die Blumen werden durch Hitze und Käls 
te welk: mit der Zeit bluͤhen IT Reg. 19. 


V. 1I. 12. 


F) Reiche der Natur die Hand: Sie 


| . dich mit freundſchaftlichen Umarmungen em⸗ 


5 


pfangen „und mit hundertfaͤltigen Saum bes 
em. Geneſis 2. v. 15. 

6.) Uebe die Geduld: vor der Aerndte⸗ 
Zet aͤrndteſt du nichts. Eccleſ. 9. v. W 

7.) Dieſe Tugend übe im Stillſchwei⸗ 
gen: das Stillſchweigen heioßmet Gott. Apo- 
1 21. V. G. 7 

Huͤte dich, daß du dieſe Weisheit nicht 
berachteſt! Du ſchadeſt dir ſelbſt, wenn du den 


Schlüſſel zum verborgenen Pallaſt, der Natur 
von dir wirfeſt! 


Lies 
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Lies dieſes: forſche 995 nach: Gott al⸗ ; 
lein die Ehre! für einen Welſen genugl u 
Sapient. 7 V. 25, 86, 27 


So wichtig dieſer Anhang if; fo empfehlend 

für alle Sucher und Liebhaber der Wahrheit ir 
die in diefem Jahre erſchienene Schrift: Irrthuͤ. 
mer und Wahrheit, oder Rückweis für die 

Menſchen auf das allgemeine Principium 
aller Erkentniß. Man lerne die Principia, 
deren Hoheit dieſer Autor nach ihrem wahren? Wert N 
fo gründlich abhandelt, erkennen: alsdenn werden 
ihm dieſe Bogen verſtaͤndlich, und nicht ohne Ps 
ben ſeyn. Es dienet vorangezeigte Schrift zu ei. 
nem Beweis, welch weites Feld der wahren GA 
lehr ſamkeit dieſe Wiſſenſchaft zur Begleitung hat, 
und wie ſehr diejenigen irren, ſo ohne dieſen Ben 
ſtt ſich einer wahren Ruhe ihres benEenden ver⸗ 
b 1 Geiſtes ruͤhmen. ve ER 


